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> Budapest 7/II 1897
Verehrter Freund!
Die gef«Zusendung des Abdruckes Ihrer Studie über 
meine "Abhandlungen” giebt mir erneuten Anlass,für die wohl­
wollende Einführung meines Buches herzlichst zu danken. Einige 
Bemerkungen dazu habe ich, ni fallor.bereits gelegentlich
Mittheilung des Correcturabzuges niedergeßchrieben.
wohl /Seither hat mich und mit mir/äucTr alle anderen 
Seraitisten Ihre ^gründung der arab.Grammatik beschäftigt.
Sie haben uns gezeigt,wie viel vor dem "Sprachphilosophieren" 
und dem TTGraswachsenhören" noch auf dem Boden der Empirie 
und der ehrlichen Beobachtung des Materials zu thun war* Wir 
v/ollen Ihren Winken und Anregungen folgen* Es wäre Ihnen und
mir lästig .wollte ioh ^^ O *  Ihrem grossen MaterialV
kleinliche P*H#3 ff scha­
det es vielleicht nicht eine Kleinigkeit hinzuzuthun. Ham*
■ Auoh bei Buehari ^  ̂ 2 L( >cj ̂  
199 v»** %
heisst 08: «ä &
in Prosa also ohne /, in der That verzeichnet
Kastall» ad locum X 103 die Variante *^^-Ä3.|j21#ll
Druckfehler £■ ĵo-*~+aS
w  v>
25 /S.22 ff/ Halten Sie die mit Bezug auf Nab. 10#4 gegebene 
Erklärung bei Chiz. ad III 69 für wissensohaftl.brauchbar, 
oder für eine orientalische Spitzfindigkeit?
29. Bei S.24 fiel mir die Anhängung von 
Possessivsuffixen an N.pr. ein / A-^Ohiz*
III 253,2 u.a.m./.um Sie zu fragen.was Sie von der Form Musnad 
A^med IV 421.13 halten: y\ JS I
ä-Ä-i p \) '£> (jj (_J» j y  \^Xs
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/i# spöttisoher Weise/. Was soll das für eine Form naoh
' *  ̂ sein? Merkwürdig ist,wie neuhobräische Poeten naoh
nn*s
arabischen Muster den Stat*ostr.der N.pr./freilich nur ver-
#
suohsweise/ anwendetens 7» ci> p  Ö & j r
worüber Abulwalid eine Menge geschrieben hat.
io 126,9 noch ein Beispiels Delectus 6,3 
56 S 48 erlauben Sietdass ich die Phrase
/für mioh allein,vgl.rabbin
- auch aramäisch? 'p&Z /notire*
58 S.50 Die Ilacht ist eine Decke,Hülle /Sure 25, 
49; 78,10/ vgl. Jak 1*24,26 / kosmogonisoh/ dem entspricht 
auch,dass so wie die Dinge sind,sie <15^
der Dinge ist, Ham.566,v*2. vgl. ^
7,52; 13 v*3. Auch die Epitheta der Nacht kommen in Anbe- 
t rächt.
59,4 Druckfehler , ’U
6?^,52 Zu /was wohl mit den vulg.
'y Au inmal zu thun hat/ darf ich wohl noch einige Beispiele ge- 
ben* Sunan al-Darimi / Caw^pore
\ ^ > \ i  ^v; 1  ^
besonders aber die für diesen Sprachgebrauch überaus wich­
tige Stelle Agani XVII 27*7 die ich aber nicht verstehe und
Xfür deren Erklärung ich dankbar wäre*
Zu 65 vgl. Mutakkll al AzdT,Chiz.IV.431 / zum
2Überfluss noch Catal. Leiden I 261/
p .92 zu den af^äl al-tacaj\ub gelegentlich: Ag. 
XVII 73,20 >Vi> ijsj <J L > ^  aJ /Gehört auch
Abu Zejd. Ua^adir 177 ult. V? V*. hi eher?/; ent­
schieden ist das adrairative U  davon aus­
gegangen.
7/11 1897
Ich habe jetzt zwei ausländische Schüler»einen 
Amerikaner aus Boston und einen Russen,die beide in die Tiefen 
der alten rauhamraedänischen Litteratur zu dringen befassen 
sind* Da ich diese sehr weit fortgeschrittenen Herren nicht 
in raei# gewöhnliches Colleg^ einbeziehen kann, so kostet raich 
dies wieder eine Menge Zeit« Mit dom Abu Hatirn wäre ich so 
weit fertig,dass ich .jeden Augenblick mit dem Druck beginnen 
könnte,wenn ich wüsste, wo? Bloss die Einleitung steht noch aus, 
aber dazu ist mein Material geordnet und ich hätte nur noch 
zu re&igiren und niederzuschreiben. Ich habe da eine Menge 
Auszüge aus den <_5̂  cod.Paris. Aber wie gesagt,
ich weiss nicht»wohin ich das Ding anbieten soll. Unsere hie­
sige Akademie machte mir Aussicht? aber aus allerhand Gründen 
hat sie es für 1897 nicht angenommen und ich habe kein Ver­
trauen darauf,dass sie es für 1898 thun wird. Etwas Honorar 
muss ich jetzt,bei immer wachsenden Bedürfnissen trotz aller 





Die gef.Zusendung des Abdruckes Ihrer Studie über 
meine "Abhandlungen” giebt mir erneuten Anlass,für die wohl­
wollende Einführung meines Buches herzlichst zu danken. Einige 
Bemerkungen dazu habe ich, ni fallor,bereits gelegentlich
Liittheilung des Correcturabzuges niedergeschrieben.
wohl /
•Seither hat mich und mit mir/auch alle anderen 
Semitisten Ihre Î Jegrtindung der ar ab .Grammatik beschäftigt.
Sie haben uns gezeigt ,wie viel vor dem "Sprachphilosophieren" 
und dem "Graswachsenhören" noch auf dem Boden der Empirie 
und der ehrlichen Beobachtung des Materials zu thun war. Wir 
wollen Ihren Winken und Anregungen folgen. Es wäre Ihnen und 
mir lästig»wollte ich ^ 211 Ihrem grossen Material
-kleinliche V->V> mittheilen. Nur bei p.11,3 ff scha­
det es vielleicht nicht eine Kleinigkeit hinzuzuthun. Ham.
.Auch bei BucharT ^
199 v .2 ) * t “ /
<\̂  hei sst es: ^  ^
(±T Prosa also ohne i u r °  / - in der That verzeichnet
+/ , , *Kastall, ad locum X 103 die Variante 0^3^5^,21,11
Druckfehler^ /. O 2-^2̂  '
25 /S.22 ff/ Halten Sie die mit Bezug auf HSfc. 10t4 gegebene 
Erklärung bei Chiz. ad III 69 für wissenschaftl.brauchbar,
X
oder für eine orientalische Spitzfindigkeit?
29. Bei S.24 fiel mir die Anhängung von 
Possessivsuffixen an N.pr. ein / Chiz.
III 253,2 u.a.m./,um Sie zu fragen,was Sie von der Form Musnad 
Aftmed IV 421,13 halten: \Xß> cl>S
y  L>  L ^
aJzS r j l f j  O y  <— -»-i>
q_X*£2-3\ C  L - ^  vir- £_1* JL> _
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/i# spöttischer Weise/. Was soll das für eine Form nach
sein? Merkwürdig ist,wie neuhebräische Poeten nach
'TUSarabisches^ Muster den Stat .cstr .der H.pr. /freilich nur ver-
• +suchsweise/ anwendeten: w p
v/orüber Abulwalid eine Menge geschrieben hat.
36,9 noch ein Beispiel: Delectus 6,3
56 ^ 4 8  erlauben Sie,dass ich die Phrase <_
• • # •
/ <— *-> <̂ £.3 /für mich allein,vgl.rabbin
- auch aramäisch?. û?̂  /notire.
58 3.50 Die Hacht ist eine Decke,Hülle /Sure 25, 
49; 78,10/ vgl. Jak 1.24,26 / kosraogonisch/ dem entspricht 
auch,dass so wie die Dinge sind, sie cs^
der Dinge ist, Ham.566,v.2. vgl *̂
7,52; 13 v.3. Auch die Epitheta der ITacht kommen in Anbe­
tracht .
59,4 Druckf ehle r < \ ^
63$ ,52 Zu i3Cj, /was wohl mit dei\ vulg.
J\ * /ujrnal zu thun hat/ darf ich wohl noch einige Beispiele ge­
ben. Sunan al-Darimi / Cavrt̂ pore * <̂ p \  <J^
jv; ^  L S k j *  Oi ^  j y u
besonders aber die für diesen Sprachgebrauch überaus wich­
tige Stelle AganT XVII 27.7 die ich aber nicht verstehe und 
für deren Erklärung ich dankbar wäre.
Zu 65 vgl. Mutakkil al Azd7,Chiz.IV.431 / zum
>  --- 2Überfluss noch Catal. Leiden I 261/
p.92 zu den afcal al-tafcaj^ub gelegentlich: Ag. 
XVII 73,20 5>\lP J V -  /Gehört auch
Abu Zejd. Hawadir 177 ult. hieher?/;ent-
sohieden ist das admirative . ^  V- davon aus­
gegangen .
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loh. habe jetzt zwei ausländische Schüler »einen 
Amerikaner aus Boston und einen Hussen,die beide in die Tiefen 
der alten mohammedanischen iiitteratur zu dringen beflissen 
sind. Da ich diese sehr weit fortgeschrittenen Herren nicht 
in meitf. gewöhnliches Colleg^ einbeziehen kann, so kostet mich 
dies wieder eine Menge Zeit. Mit dem Abu Hatim wäre ich so
*
weit fertig,dass ich jeden Augenblick mit dem Druck beginnen 
könnte,wenn ich wüsste, wo? Bloss die Einleitung steht noch aus 
aber dazu ist mein Material geordnet und ich hätte nur noch 
zu redigiren und niederzuschreiben. Ich habe da eine Menge 
Auszüge aus den J U 1 II1U \ cod.Paris. Aber wie gesagt,
ich weiss nicht»wohin ich das Ding anbieten soll. Unsere hie­
sige Akademie machte mir Aussicht; aber aus allerhand Gründen 
hat sie es für 1897 nicht angenommen und ich habe kein Ver­
trauen darauf,dass sie es für 1898 thun wird. Etwas Honorar 
muss ich jetzt,bei immer wachsenden Bedürfnissen trotz aller 





Die gef.Zusendung des Abdrucks Ihrer Studie über 
meine TTAbhandlungen” ist mir erneuter Anlass für die wohlwollen­
de Einführung meines Buches herzlich zu danken. Einige Bemerkun­
gen dazu habe ich bereits -ni fallor- gelegentlich des Empfangs 
des Correcturabzuges Ihnen zugesendet. - Seither haben mich 
und mit mir ohne Zweifel auch alle anderen Bemitisten Ihre Stu­
dien zur arab.Grammatik beschäftigt. Sie haben uns gezeigt»wie 
viel noch vor dem Sprachphilosophiren und allem möglichen Gras- 
wachsenhören auf den Boden der Empirie und der scharfen Beobach­
tung des positiven Sprachmateriales zu thun war und wohin wir 
unsere Blicke zu lenken haben. Er wird sicherlich mancher Ihren 
Winken und Anregungen dankbar folgen. Es wäre Ihnen und mir 
lästig, wollte ich zum Beweise. Dass ioh Ihren Paragraphen mit 
grösser Aufmerksamkeit gefolgt bin, Ihrem grossen Apparat auch 
. Cr* einige kleinliche ,^i^\^k/hinzuthun.—' ^
Nur bei p.11,3 ff schadet es vielleicht nicht eine
Kleinigkeit von Beispielen für die wichtige Erscheinung anzu-
,,, ^fügen. Ham. 199 v . 2 ; ^  _^  ̂01 o > EntwßÄftEädsx
ist es noch»wenn so was in Prosa ausserhalb des Bereiches der
•* * ys. *
* vorkoramt, wie bei Buchari, Istitabat al- murtaddin 
nr.9: <^l Ai) V  J V ^in der That
verzeichnet dabei Xastall. ad locum X 103 die-Variante aus mehre­
ren wobei er aber die allgem.Bemerkung
macht: J/ 1?-. j*  J ^
 ̂ H c> ° oJj J Ij  ^ ./LA-jpjf
die letztste Bemerkung allerdings etwas albern. £1,11 Druok-
fehler;^  ̂ 25* f 22 ff. IH deft Verbaloonj .- Halten Sie
die mit Bezug auf Ilab. 10,4 gegebene Erklärung bei Chiz. ad
III.69 für wissenschaftlich brauchbar,oder für orientalische
Spitzfindigkeit? * ^■•<*.V*
&*A
- 2 - 7/II.1897
} ,29. Bei /*24 suffiglrte Formen der iJom.pr. / i'/Lx* 
Chiz.ad III 253,2 u.a.m./ fällt mir ein, Sie zu fragen, was Sie
von der ?orm,IIusnad Ahmed IV $21,13 halten: ' r• (—  i5 «
/in spöttischer Y/eise/. Was ist das für eine Form nach J V  ̂  
Merkwürdig ist,wie neuhebr.Poeten der alteren Schule auch im 
Hebr. die im Stat .ostr.stehenden ITom.propria anwenden^^^ ■>y
C- cj v/o gegen Abul^^lid geeifert hat.- 36,9 ioh
notire das Beispiel-eleot .6,3 560 $ 48. Erlauben rie,da;s ich 
die Phrase ^ m i c h  allein,vgl. 
rabbin. V / 's.4 auch aramäisch?/ anmerke*
■ - /  J f  ‘
58*P.50. Die ilacht ist eine Hülle. /Sure 25,49;
28,10 kosmogonisch bei Jak 24,2 / darum ist alles "-*7 so 
wie sie der Dinge ist, Ham.566 v.2 vgl. Sure4-/
7,52; 13,2.Auch die Epithete dor Nacht ! u.a.m./ kommen in
Betraoht.
59,4 Druckfehler, 1. v
63  ̂ 52. _Vl^jist so wichtig,dass ich nochjtf ein­
zelne Stellen anfügen darf. m l J s
J l ‘ *Jdl g  l  J .0Iy > J ,, y  y j j c ^ r  1 - >  '>> ^  ^
<X. —'besonders aber die für des Gebrauch dieses Wortes,wie es scheints/ ' * ^sehr f charaoteristische Stelle Agani XVII 27,7 die ioh jedoch
nicht verstehe u.für desi» Erklärung ich recht dankbar wäre.
98 Zu den c gelegentlich; Ag.XVII
, ^  e, * ^
73,20 cj-̂ y U  <J-*S ‘3- ^ > ^ L;/g0h5rt viel-
\  t ? / ileicht auch Abu Zejd 177 ult. I ^  in diese Kategorie?/,
ich glaube, dass das admirative ma sa^ah! der Umgangssprache
davon ausgegangen ist.
Ioh habe jetzt zwei recht tüchtige ausländische
Sohüler.einen Amerikaner und einen Russen,die beide beflissen
<2-sind, mit mir in die Tiefen dor mohammHdan.Literatur zu dringen.
Da ioh diese,dor Schule entwachsonen, ziemlich weit fortgeschrit­
tenen Männer nicht in den gewöhnlichen Colieg einbeziehen kann, 
so i’ô t-et mioh dies eine Menge Zeit,die mir aber gar nicht leid
- 3 - 7/2 1896.
thut,da mir die duroh diesen Unterricht gegebene Gelegenheit, 
mioh reifen Leuten raitzutheilen,mit vieler Anregung verbunden 
ist, die ioh gerne immer haben möchte. Der Zuwachs an occujirter 
Zeit hat diesen Brief verzögert. Mit dem Abu Hat im wäre ioh
so weit fertig, dass ioh jeden Augenblick mit dem Druck begin-
^ £nen könnte, wenn ioh nur wünnntre: wo? Bloss die Einleitung steht 
nooh aus, aber auoh dazu ist alles Material geordnet,nur zu re- 
digiren und niaerzusohreiben hätte ioh diese Sachen,was während
4fde; fortschreitenden Druckes, wenn einmal die Sacheydo weit wäre, 
geschehen könnte. Unter anderen kommen viele interessante Aus­
züge aus d o o d .  Paris in diese Abhandlung hinein. 
Jedooh, v/ie gesagt, ich wei3S nicht, wohin ioh das Ding anbieten 
soll.Bei unserer hiesigen Akademie hatte ioh Aussicht,aber aus 
allerhand Gründen hat sie es für 1897 nioht aufnehmen können, 
und ioh habe gar kein Vertrauen,dass sie es für 1898 thun wird. 
Etwas Honorar muss ioh jetzt,bei den duroh die Erziehung der Kin­
der immer mehr anwachsenden Bedürfnissen des Hauses trotz aller 
Einschränkung für meine Arbeiten beanspruchen und darum mag ioh 
damit nicht Seybold’s Sammlung aufsuchen,wo ioh das nicht grade 
umfangreiche Ding /höchstens 14 Bogen/ vielleioht am leichtesten 
unterbringen könnte. Es hat mir, namentlich die JToten dazu,viel 
mehr Arbeit gemacht, als man denken sol3.te.
In den letzten Tagen habe ioh wieder einige alte 
Materialien über die -Godiohte geordnet. .Ioh glaube,dass
dies mit dem > zur allerältesten Sohioht der arabischen
i
Dichtung gehört, weil sie mit religiösen Vorstellungen der
zusammenhängt. Daher auch die Sag^-Form. Wie einfach
sie in alter Zeit war, zeigt z.B. Ag.X*10,14 /wo übrigens eine
Wendung,die für Sure 69,1 und Aehnliohes interessant ist/. Wenn
man nur bei solchen alterthümliohen Resten nioht immer wegen der
dooh/
Aeohtheit so ängstlich sein müsste, v/ie man es zu sein /reichlich 
Ursache hat!
Ioh gestehe ungern, meine Skepsis gegen alle 
sohriftl.Überlieferung bekommt immer mehr Nahrung.
IJun aber werde ioh Schluss maohen, allerdings 
bei ungemein weit vorgerückter Zeit,die mioh, sollte das 
am Beginn dieses Briefes ehrlioh sein,zwingen müsste,die 7 
in eine 8 zu oorrigiren.
Mit den herzlichsten Grüssen
Ihr treu ergebener 
I.Goldziher.
Postkarte Budapest,den 6*April 1897
Meinen herzlichsten Dank für freundl«Zusendung 
von und l n A/ ich habe einmal den Einfall gehabt,
das ^  ¥>Jt Ps .39,6 als Parallelisraus von %*■!?% ZVi
s
erklären / vgl. & j wodurch in diesem
Verse £eg folgenden Verses.
Für sine späthebr.Anwendung des hat Geiger
in der Jüdischen Zeitschrift IX 16 ein interessantes Beispiel* 
Auf p. 187 ist beim Zachariasvers zweimal der Druckfehler 18 
für 8 stehen geblieben.
In allernächsten Zeit kann ich Ihnen vielleicht 
auch wieder einige Kleinigkeiten schicken.
Ich glaube nicht,dass nach Ihrer definitiven 
Darlegung noch jemand an denken werde.





Strassburg I.E. 8/5 97
Poststempel
Entschuldigen Sie, lieber Freundtdass ich es
bis jetzt versäumt habe,Ihnen für d.letzte Zusendung bestens 
zu danken. Ich hatte Ihren Aufsatz schon auf d. Lesezimmer 
im Globus gelesen,habe tefe aber jetzt mit Müsse noch einmal 
gelesen. Ganz besonders interessant waren mir darin die An-
kathol. Kirche auch einrichten.weniger hinsichtlich d.Heili­
gengräber als hinsichtlich der Reliquien. Alle Schwierig­
keiten wegen der verschiedenen "heiligen Böcke" wären damit 
auf einmal gelöst!
über den hebr.Sirach,den ich auf Verlangen für das engl.Hec. 
Blatt "The Expositor" geschrieben habe, um es Ihnen zu 
schicken. Freilich verlieren Sie auch nichts daran,da er gar 
nichts prätendiert,als das Nächtsliegende zu geben. 
gehe ich später,wenn Smend eine neue Edition gemacht hat /er 
hat gefunden,dass d.Editoren manches falsch gelesen haben/ 
noch einmal daran.
Über das eben so tapfere wie strategisch tüchtige 
Vorgehen unserer türkischen Freunde werden Sie sich auch 
freuen. Die Griechen können einem dauern aber
gaben über die ifpL^.Eine solche Lehre sollte sich d




Strassburg i.E. 8/5 97
Poststempel
Entschuldigen Sie,lieber Freund,dass ich es bis jetzt 
versäumt habe,Ihnen für d.letzte Zusendung bestens zu danken.
Ich hatte Ihren Aufsatz schon auf d.Lesezimer im Globus gelesen, 
habe ihn aber jetzt mit Müsse noch einmal gelesen. Ganz besonders 
interessant waren mir darin die Angaben über die Eine
solche Lehre sollte sich d.kathol.Kirche auch einrichten,weniger 
hinsichtlich d. Heiligengräber als hinsichtlich der Reliquien. 
Alle Schwierigkeiten wegen der verschiedenenTTheiligen Köcke"|wären damit auf einmal gelöst.
Leider habe ich kein Exemplar meines Aufsatzes über 
den hebr.Sirach,den ich auf Verlangen für das engl, Blatt
"The Expositor" geschrieben habe, ( Ihnen zu schicken.Freilich 
verlieren Sie auch nichts daran, da er gar nichts prätendiert, 
als das Machst liegende zu geben, gehe ich später,
■'TtVwenn Styend eine neue Edition gemacht hat /er hat gefunden,dass
d.Edition manches falsch gelesen habe/ noch einmal daran.
Ueber das eben so tapfere wie strategisch tüchtige
Vorgehen unserer türkischen Freunde werden Sie sich auch freuen.
Die Griechen können einem dauern aber




Postkarte Budapest 24. lai 1897.
Sehr geehrter Freund! Gestern habe ich mir 
erlaubt, Ihnen einen kleinen Aufsatz über ^ ■>J ZVL
übersenden. Im vorigen Semester habe ich ein Colleg über 
Arab.Litteraturgeschichte gelesen, wobei ich freilich nicht 
weiter als bis zu Al-Tahari gekommen bin. Der Aufsatz n Some 
notes” etc. ist der wesentliche Inhalt einer solchen Vortrags­
stunde. Ich bedauere hinterdrein.nicht auch meine Daten über 
den } l«2-> -̂! I ̂ > > in diesem Rahmen untergebracht zu haben, 
in den er ja eigentlich hineingehört. Jetzt lese ich wieder 
alle möglichen, auf specifisch muhammadisehen Sachen bezügliche 
neue Presserzeugnisse der aegypt.Druckereien,die noch niemals 
so viel produciert haben, als in den letztea Jahren. Schade, 
dass die nicht eben die alten Dinge, an denen die vicekön. 
Bibliothek so reich ist.hervorsuchen.




Strassburg i.r. 28/5 97.
möchte ich gern etwas wissen. Ist der Yers wirkliun vuu 
pfr/si 'fato&î so kann es unmöglich ein Buch gewesen sein, denn der 
ist ein alter heidnischer Dichter. - Bei den Diwan der Stäme
L.Freund! Danke bestens! lieber das
hat man wohl anzunehmen, dass dieselben meistens d. grossen
Diwane einzelner berühmter Dichter nicht mit enthielten
Sonst hätte der sämtliche erhaltne
altarab. Gedichte umfasst. - Uebrigens glaube ich beinahe,dass
Abu Tamäm auch in d. Hamäsa solche Stamm - Diwane stark be-
l- Ich habe in d.letzten Zeit verschiedene Bücher nach längerer nutzt hat »namentlich die' der Tai und der Dablia .y Zeit zum 2 .Mal
gelesen u. staune imer mehr darüber, wie viel mir bei der 2. 
Lectüre ganz neu ist, also wie viel ich vergessen habe. So habe 
ich , mit riesigem Interesse jetzt wieder d. Reisen des Ibn 
Batuta gelesen. Aus dem lernt man doch sehr viel. Ich glaube 
kaum,«».dass der Mann für die Zustände des Indiens im späteren 
Mittelalter schon recht herangezogen ist. Die Milde in d. mo­
ralischen Beurtheilung frorner Leute geht bei I.B.freilich zuweilen 
etwas weit, wie wenn er den blutdurstigen König des ind.Reichs, 
der durch überlegten Vatermord auf den Thron gekommen war, im
Grunde doch recht hoch stellt wegen s/r Verschwendung gegen
o
*preminente" Freunde, nametlich wenn es Faqi\ s waren.- Uebrigens 
kommt es mir vor, als habe I.B.seine Itinerare nicht immer ganz
- richtig im Gedächtniss behalten, da er zuweilen zu wunderliche 
Kreuz-und Querziige angiebt, ohne zu sagen,dass die nicht ganz 
natürlich waren.- Sehr wichtig sind u.A.s/e Angaben über die 
Städte u. Gegenden Iran*s,in welchen damals der Schiitismus
herrschte.
Postkarte
Strassburg i.E. 28/5 97
Poststempel
L•Freund! Danke bestens! Über das
vmöchte ich gern etwas wissen. Ist der Vers wirklich von Bisr b. 
Abi Chäzim, so kann es unmöglich ein Buch gewesen sein,denn er 
ist ein alter heidnischer Dichter. - Bei den Diwan der Stämme 
hat man wohl anzunehmen,dass dieselben meistens d«grossen Di­
wane einzelner berühmter Dichter nicht mit enthielten. Sonst
altarab.Gedichte umfasst.- Übrigens glaube ich beinahe,dass 
__ _Abu Tamam auch,d.Hamasa solche Stamm-Diwane stark benutzt hat, 
namentlich die der Jai und der Dabba. - Ich habe in d.letzten 
Zeit verschiedene Bücher nach längerer Zeit zum 2.Mal gelesen 
und staune immer mehr darüber,wie viel mir bei der 2.Lecttire 
ganz neu ist,also wie viel ich vergessen habe. So habe ich mit 
ries\igem Interesse jetzt wieder d.Reisen des Ibn Batüta ge­
lesen. Aus dem lernt man doch sehr viel. Ich glaube kaum, dass 
der Mann für die Zustände des Indiens im späteren Mittelalter 
schon recht herangezogen ist. Die Milde in d. moralischen Be- 
urtheilung frommer Leute geht bei I.B.freilich zuweilen etwas
yweit, wie wenn er den blutdurstigen König des ind.Reichs,der 
durch überlegten Vatermord auf den Thron gekommen war, im 
Grunde doch recht hoch stellt wegen s/r Verschwendung gegen 
"prominente" Freunde.namentlich wenn es Faqih’s waren.- Übrigens 
kommt es mir vor,als habe I.B.seine Itinerarä nicht immer ganz 
richtig im Gedächtniss behalten, da er zuweilen zu wunderliche 
Ereuz-und Querzüge ang\ibt, ohne zu sagen, dass die nicht ganz 
natürlich waren. - Sehr wichtig sind u.A. s/e Angaben über die 
Städte und Gegenden Iran’s, in welchen damals der Schiitismus





Strassburg i.E. 17/6 97
Postst empel
Amice! Natürlich können Sie m/e Bemerkungen nach Be­
lieben verwerthen. Dass das Buch neu herauskomt, ist sehr er­
freulich. Und ganz "besonders freue ich mich darüber,dass auch
4P f 'der Reisebericht ^  *^^,s niedergedruckt werden soll,der bis
dtßyyy\y'jetzt nur den Wenigen bekannt ist,w.sie in ä̂ reŝ a-b et reff enden 
Journal gelesen,res.p. die Ausschnitte davon bekomen habe^
Wir haben auch grosse Hitze gehabt;heute ist es er­
frischend kühl. Ich komme wohl erst gegen den 10.August vom 
Gebirge. Basset schreibt mir von Algier,sie hätten seit län­
gerer Zeit 35° C ohne Abkühlung \.d.Nacht,er befinde sich
71/aber mit de3\ Seinigen sehr gut dabei. /Er hat auch d.Hitze am 
Senegal gut ausgehalten/. Na,dafür danke ich!!!
Ihr ThNöldeke.
Postkarte Strassburg i.E. 17/6 97
Ämice! Natürlich können Sie m/e Bemerkungen 
nach Belieben verwerthen. Bass das Buch neu herauskommt, ist 
sehr erfreulich. Und ganz besonders freue ich mich darüber, 
dass auch der Reisebericht RSm’s niedergedruckt werden soll,* 
der bis jetzt nur den Wenigen bekannt ist,w.sie in drieeen be­
treffenden Journal gelesen, resp. die Ausschnitte davon be­
kommen hab
Wir haben auch grosse Hitze gehabt: heute ist es
erfrischend kühl. Ich komme wohl erst gegen den 10.August vom
Gebirge. Basset schreibt mir von Algier,sie hätten seit län-
»
gerer Zeit 35° C ohne Abkühlung/tt'.d.Nacht,er befinde sich aber 
nrj
mit dek Seinigen sehr gut dabei. /Er hat auch d.Hitze am Sene­




Strassburg i.E. 23/9 97
Poststempel
Lieber Freund! Ich sah mir eben noch einmal Ihre 
Abhandlung über d. Segens formein in ZDMG 50 an. Dabei fiel mir
♦ —  ^  die Stelle von d.Verbrüderung Muh. s mit Ali ein Ibn His.344.
So unanfechtbar d.Erzählung von d.Verbrüderung der mittellosen 
miX de'isT ist, so überaus verdächtig ist
diese Verbrüderung des Propheten mit seinem Vetter. Das ist 
gewiss Alidische Erfindung. Meinen Sie nicht auch? Diese Ver­
brüderung passt gar nicht zu der anderen. Haben Sie schon die 
merkwürdige Stelle Ibn Athir 9,110 beachtet? Da feiern die 
Basrier d.Schiiten zum Aerger den Todestag Mus ab s.Freilich 
stimmt das Datura nicht,stimmt aber auch nicht»wenn man,woran 
ich gedacht habe »liest̂ *-*̂  •« j^denn Muchtar’s Tod
fiel in d. Ramadan. Dass d. Basrier "Othraanisch" gesinnt waren,• •
wird ja auch sonst bezeugt. Also waren d.Leute da noch im Jahr
389 d.H.legitimistisch-Omajadisch gesinnt»indem sie offenbar
d.omaij.Chalife als legitime Nachfolger des Othmän ansahen.Muscab
vertritt da gewissermassen die Abbasiden.die den Aliden immerhin
näher standen als die Omaijaden. Der Gegensatz von Basra gegen
das schiitische Kufa spielt da wohl stark mit.- Sie weisen in
v -  -jener Abhandlung nach, dass Abulfarag Isfahani Schiit war oder 
doch schiit.Neigungen natte. Dasselbe sehen wir aus s/r Bio­
graphie bei Ibn Chall. seltsam bei einem Nacnkommen des letzten
Omaijadischen Chalifen und bei einem Manne, der nach Ibn Chall.
Ttzu s/n regierenden Rettern in Spanien Beziehungen hatte! - Oh 
sich wohl noch irgend welche Spuren von den streng antialidischen 
Leuten erhalten haben»wie die alten Basriern? Schwerlich! Mehr 
oder weniger ist doch die ganze Sunna von schiit.Neigungen 
durchzogen, und man darf die eigent.Schiiten wenigstens jetzt 
erst da anfangen, wo das "Schimpfen" auf die 3 ersten Chalifen 
beginnt.
Schade,dass Ihre Erscheinung hier so flüchtig war!
- 2 - 23/9 97
Wären Sie doch damals nach Heidelberg gekommen!
Imperatori nostro Hungaros sumopere applausisse 
legimus in gazettis. Indoles ejus paululum theatralis genti 
similis naturae placuisse videtur. Im Uebrigen kann es 
Deutschl.natürlich nur sehr recht sein, mit U.möglichst gut 
zu stehen. Vielleicht hat das Frondieren des Hochadels beim 
Volke grade d.entgegengesetzte Wirkung gehabt. Wenn nur d. 
Zustände in Cisleithanien nicht so miserabel wären!




Strassburg i.E* 23/9 97
Postkarte. Poststempel
Lieber Freund! Ich sah mir eben noch einmal Ihre Ab­
handlung über d. Segensformeln in ZDMG 50 an. Dabei fiel mir die
—  ■&' *Stelle von d. Verbrüderung Muh.’s mit Ali. ein Ibn ĉ /' 344. So 
unanfechtbar d.Erzählung von d. Verbrüderung der mittellosen
mit de\ ist,so überaus verdächtig ist diese
Verbrüderung des Propheten mit seinem Vetter.Das ist gewiss Alidi- 
sche Erfindung. Meinen Sie nicht auch?Diese Verbrüderung passt gar 
nicht zu der anderen.Haben Sie schon die merkwürdige Stelle Ibn
7trA^hir 9,110 beachtet?Da feiern die Basrier d.Schiiten zum Aerger 
den Todestag Musrab’s.Freilich stimt das Datum nicht,stimt aber 
auch nicht »wenn man, woran ich gedacht habe, liest̂ , 
denn Muchtar’s Tod fiel in d.Bamadan. Dass d.Basrier ,fÖthmanischtT 
gesint waren,wird ja auch sonst b^eugt .Also waren d.Leute da noch 
im Jahr 389 d.H. legitimistisch-Omajadisch gesint, indem sie offen­
bar d.oraaij.Chalife als legitime Nachfolger des^Othman ansahen. 
c
Mus^ab vertritt d**'gewiss ermassen die ̂ Abbasidenjdie den Aliden 
imerhin.näher standen als die Omai jaden.Der Gegensatz von 
gegen das schiitische Zufa spielt da wohl stark mit.- Sie weisen
V _ _ ___
in jener Abhandlung nach,dass Abulfaratf' Isfahani Schiit war 
oder doch schiit.Neigungen hatte.Dasselbe senen wir aus s/r Bio­
graphie bei Ibn Chall.seltsam bei einem Nachkomen des letzten 
Omaijadischen Ohalifen und bei einem Manne,der nach zu
s/n regierenden Vettern in Spanien Beziehungen hatteJ-Ob sich1wohl noch irgend welche Spuren von den streng antialidischen Leuten
■v.erhalten haben wie die alten Basriern?Schwerlich! Mehr oder weni-
t
ger ist doch die ganze Suna von schiit.Neigungen durchzogen,und man
darf die eigent.Schiiten wenigstens jetzt erst da anfangen,wo das
"Schimpfen" auf die 3 ersten Chalifen beginnt.
Schade, dass Ihre Erscheinung hier so flüchtig wartWären
Sie doch damals nach Heidelberg gekommen!
Imperatori nostro Hungaros sumopere applausisse legimus 
in gazettis.Indoles ejus paululum theatraiis genti similis naturae 
placuisse videtur. Im Uebrigen kann es Deutschi.natürlich mir sehr 
recht sein, mit TJ.möglichst gut zu stehen.Vielleicht hat das Fron- 
dieren des Hochadels beim Volke grade d.entgegengesetzte Wirkung 
gehabt.Wenn nur d.Zustände in Cisleithanien nicht so miserabel wä­




Den Bericht des Ibn Ishal£ / J.His.344/ über die 
Verbrüderung des Propheten mit CA1T kann man m.E.nicht anders 
ansehen,als wie Sie es thun. Es lag ja nach arabischen An­
schauungen kein Grund zu einem zwischen 2 Kurejshi-
i\jten vor,während doch die stammesfremden Mekkaner und Hedine^- 
ser erst doch eine Verbrüderung in einem Körper aufgehen 
konnten. .Der ST^ite hat die Gelegenheit benützt,
die Lehre seines madhab,dasscAlT "frater spiritualis" des 
Proph. gewesen sei, in eine Verbrüderungsgeschichte einzu­
schmuggeln. Mit seinem Vorbehalt:
erregt er erst recht unsern Verdacht. Ich habe den Tab.nicht 
zur,Hand,um mich zu überzeugen,ob auch bei ihm etwas von der 
Sache zu finden Ist.
Sehr dankbar bin ich für den Hinweis auf die 
Ibn al-AtTr-Steilen,die ich nicht beachtet hatte. Für die 
Fortdauer eines stillen Bekentnisses zur umajjad.Legitimität 
im IV.Jhd. ist die wichtigste Nachricht, MascudT* TanbTh 356; 
diese Stelle sagt ungemein viel. Was bedeutet JUk.II 412,5
Ol-** etwa: "sie bekennen sich zur passiven
Resistenz"? Ich habe mir Ag.XI.13,9 ff als Zeichen dafür no­
tiert,dass noch Ende II -Anf.III Jhd.ein Omajgadenabkömmling 
/wenn auch in diesem Falle nur poetisch/ gegen die 
Front macht; unter ist dort wohl die UrnejJaden­
familie zu verstehen. Kurz zuvor war ja der SufjanT*aufge­
treten /JackubT ed.Houtsma II 532/. Die theoretische Opposition* f
der antialidischen Parthei dauert noch geraume Zeit im Stillen 
fort. Trotzdem der Igma die Verehrung der ‘'alidischen /=pro- 
phetischen/ Familie fast dogmatisch recipiert hatte /wie es
- 2 - 25 Sept.1897.
soheint war dies im III.Jhd. fait acoompli»denn die kanoni­
schen Traditionssammlungen stehn auf diesem Standpunkt/ gab 
es vereinzelt noch immer /ZDMG.36,281 Muh.
Stud.II 120/ d.h. Cff** Ag.XVI 83,2 /ein
Beispiel »Ag.XV 93,5/,dazu gehört das Schmähen des^lT /z.B.
Ibn Hagar I 1049 IXIp t >  OZ>! Wie lange es solche
Leute gab,ist nicht leicht zu sagen,aber bemerkenswerth ist 
es,dass noch Ibn Challilcan ein solcher seltener Yogel war.
Als ich in Damaskus lebte /1873/ sagten mir einige Litteratur- 
kenner»darunter ein junger Magrebiner, Q^ahirjder noch jetzt 
Professor an der in Damaskus ist,und schon
damals als gelehrter Bücherkenner und Gourmand für litterari- 
sehe begannt war /er ist genau mein Altersgenosse
und hat es zum Theil auf den. Gewissen,dass ich gerne Curiosi-
täten krame/,dass die bekannten Handschriften des Ibn Challilcan
scastrirt seien und dass in der Urschrift des Verf." Stellen
Vorkommen,in denen sein Hass gegenCA1T zum Ausdruck kam. Dies
sollte zur Erklärung der J Challikan-Stelle dienen,die in
v cmeiner damals verfassten ST iten-Abhandlung 57 behandelt ist.
Nach dem auch der letzte Schatten eines abbasidi- 
sehen Chalifates aufgehört hatte und die Hechtsbasis des tür­
kischen Chalifates die blosse war »nicht irgend
eine fingirte Tradition^hatte die legitimi/Sehe Opposition gar 
keinen Sinn mehr. Seither wird wohl das theoretische Naw’asib- 
thum vollends aufgehört haben. Ich erwähne nur noch,dass es 
noch heute Leute giebt»die sich genealogisch als Abkömmlinge
_ _  CL,der Umaj jadenfamilie ausgeben. Ali Äbarsk berichtet s.v.
/ein Dorf iw Bezirke Sijut/ XII 96 ohen. von einer 
dort sesshaften Familie ^  ^  J l ö
O V  _>u ^  ̂  ^
Jt «Ai ^
^ > 3 ;  ,3 <J^iVS\*3V \ X  <S\
O A i r - L r  0_>
W..
- 3 - 25 Sept 1897
Wie es im weiteren Verlauf des Citates aus dieser
genealogischen Tabelle heisst»waren diese modernen Merwahi-
den vielfach mit Abkömmlingen Husejns verschwägert. Es ist
also gar kein Bewusstsein des Gegensatzes mehr vorhanden.
v _Merkwürdig ist es allerdings»dass auoh Abulfarag IsfahanT 
sich des Con.....
/Fort s et zung fehlt/
Budapest 25.Sept•1897.
Verehrter Freund!
Ben Bericht des Ibn Ia$a]f /i.His. 344/ über die 
Verbrüderung des Propheten mit vAli kann man m.E .nicht anders 
ansehen,als wie Sie eff thun. Es las 3a nach arabischen An­
schauungen kein Gtund zu einem zwischen 2 Kurejshi-
ten vor »während dooh die stamraesfremden Me£kaner und Medinen-
ser erst dooh eine Verbrüderung in einem Körper aufgehen
Y \ ' kom-ten. Der 31 ite iS. hat die Gelegenheit benützt,
die Lehre seines madhab,dass ̂ AlT "frater spiritualis" des
Proph. gewesen sei, in eine Verbrüderungsgeschichte einzu-
schmuggeln. Mit seinem Vorbehalt^ kV* ^
erregt er erst recht unsern Verdacht. Ich habe den Tab.nicht
zur Hand,um mich zu überzeugen,ob auch bei ihm etwas von der
Sache zu finden ist*
Sehr dankbar bin ich für den Hinweis auf die
Ibn al-Atlr-Steilen,die ich nicht beachtet hatte. Für die
Fortdauer eines stillen Bekentnisses zur umajjad.Legitimität
im IV.Jhd. ist die wichtigste Nachricht, ?.fascudr Tanblh 336;
diese Stelle sagt ungemein viel. Was bedeutet Jak.II 412,5
vi v .
c- e t w a :  "sie bekennen sich zur passiven 
Resistenz"? Ich habe mir Ag.XI.13,9 ff als Zeichen dafür no­
tiert,dass noch Ende II -Anf.III Jhd.ein OmaJ Jadenabkömmling
/wenn auch in diesem Falle nur poetisch/ gegen die rrĴ Lo
*\\ >Front maoht; unter V/ohl die UmeJJaden­
familie zu verstehen. Ku'cz zuvor war ja der Suf jSnl auf ge­
treten /Ja" icubT ed.Houtsma II 532/. Die theoretische Opposition 
der antialidisehen Parthei dauert noch geraume Zeit im Stillen 
fort. Trotzdem der Igraa^ die Verehrung der Calidischen /«pro­
phetischen/ Familie fast dogmatisch recipiert hatte /wie es
- 2 - 25 Sept.1897
scheint war dies im III .Jhd. fait aoooraplifdenn die kanoni­
schen Traditions Sammlungen stehn auf diesem Standpunkt/ gab 
es vereinzelt nooh immer /ZDMG.36,281 ITuh.
Stud.II ISO/ d.h. Ag.XVI 83,2 /ein
Beispiel,Ag.XV 93,5/,dazu gehört das Schmähen des^Air /z.B.
Ihn Hagar I 1049 CJ^ßj wie lange es solche
Leute gab, ist nicht leicht zu sagen,aber bemerkenswert}! ist 
03,dass nooh Ibn GhalliiSn ein solcher seltener Vogel war.
Als ich in Damaskus lebte /1873/ sagten mir einige Litteratur- 
kenner,darunter ein junger Magrebiner, Tahir,der noch jetzt 
Professor an der in Damaskus ist,und schon
damals als gelehrter Büoherkenner und Oourmand für litterari- 
sehe cJUXZ bekannt war /er ist genau mein Altersgenosse
und hat es zum Theil auf dei\ Gewissen ,dass ich gerne Curiosi-
täten krame/,dass die bekannten Handschriften dos Ibn Challikah
8castrirt seien und dass in der Urschrift des Verf. Stellen
Vorkommen,in denen sein Hass gegen^AlT zum Ausdruok kam. Dies
sollte zur Erklärung der I Challikan-Stelle dienen,die in
✓ ,meiner damals verfassten ST iten-Abhandlung 57 behandelt ist.
Hach dem auch der letzte Schatten einos abbasidi- 
sehen Chalifates aufgehört hatte und die Rechtsbasis des tür­
kischen Chalifates die blosse war,nicht irgend
13s/
eine fingirte Tradition hatte die legitimisfche Opposition gar
keinen Sinn mehr. Seither wird wohl das theoretische Kawasib-
thum vollends aufgehört haben. Ich erwähne nur nooh,dasa üb
nooh heute Leute giebt.die sich genealogisch als Abkömmlinge
_ coder Umajjadenfamilie ausgeben. Ali üsbar>ek berichtet s.v.
< ^ V ^ / « i n  Dorf im Bezirke Sijut/ XII 96 oben von einer 
dort sesshaften Familie SifS ^
ci ^  ^  ^
J y  >H  3  c^»j>v;u\ csJyZ U> ‘<J\
C j^2r» i/°. c!r*
- 3 - 25 Sept 1897
Wie es im weiteren Verlauf des Citates aus dieser 
genealogischen Tabelle heisst»wären diese modernen Merwähi- 
den vielfach mit Abkömmlingen Husejns verschwägert. Es ist 
also gar kein Bewusstsein des Gegensatzes mehr vorhanden.. 





Den Bericht des Ihn Ishäk / y  344/ über die
C. ^Verbrüderung des Propheten mit Ali» kann man m.E. nioht an­
ders betrachten, als wie Sie es thun. Der Passus ist v/ie oin 
.fremder Körper in die Tradition über die VeiMderung der Mu- 
ha^ und Ansar eingekeilt «Während jedooh der letztere Akt zwi­
schen stammfremden Leuten notwendig war, lag nach arabischen 
Begriffen zu einem zwischen den Propheten und Ali gar
keine Ursache vor. Auch ich zweifle nicht daran, dass der 
alidisch gesinnt Ibn Ishäk die Gelegenheit benutzt hat,die 
Liebhypothese seines rnadhab, dass Ali TTfrater spiritiialis" 
des Propheten gewesen sei, in eine Verbrtidorungs ge schichte 
eing^schmuggeln. Mit seinem Vorbehalt U ojOL.
erregt er erst recht unseren Verdacht. Die Hadite, die mit sol­
chen feierlichen VetsicherungeiijSchvniren eingeleitet sind, 
sind immer etwas bedenklich,vgl.ZDMG 50,487,wozu ioh noch ein 
Beispiel Tab. 1 . 1 0 9 ^ . hinzufügen möchte.
Sehr dankbar bin ich für Ihren Hinweis auf die
Ca / * ’ ' 'Ibn al A^ir -Stelle,die mir,als ich über schrieb,
sehr gut gekommen wilre. Ich habe seither diese Leute im
Auge behalten. Für die Fortdauer einer latenten Bewegung zu 
Gunsten der oraej jadischen Legitimität im IV. Jhrh. bringt 
Mas^ufci/^ * ^ 3 3 6  eine wichtige Nachricht,die überaus vielbe- 
sragt. Was bedeutet aber Jakut 11.412,5 v> A
etwa: "\ie bekennen sich /in ihrem Verhalten/ zur passiven 
Resisten*"? Ag.XI.13,9 ff zeigt uns,dass Anf.des III.
Qmajjadensprössling / wenn auoh nur in poetischer Weise/ 
gegen die Cĵ  Front macht; unter ist dooh
wohl die Oma j j ad enfami 1 ie zu verstehen. Kurz zuvor war ja 
auoh der Sufjäni aufgetreten /Jack^bH Houtsma 11.532/.
- 2 - 26.Sept.1897.
Die theoretische Opposition der Ali-feinde dauert noch ge­
raume '"eit im Stillen fort, und trotzdem,dask die
Verehrung der alidisohen /= prophetischen/ Familie fast dogma­
tisch reoipiert hatte /im III.Ihd.bereits war dies fait accompli 
denn die oanonischen TraditionsSammlungen stehn auf diesem 
ai&punkt/, gab es vereinzelt noch immer^V^^^/ZDMG 36,28 
Hob.8fcud.II.IHO/ d.h. As.XVI.83,Z,/V,2d /
Ein Beispiel Ag.XV. 93,4. Ich habe nicht gefunden,dass solche
Leute vom der Orthodoxie beunruhigt worden seien. Es sind Leu­
te, die den a ü  schmähen./lbn Hagar 1.1049 1
Wie lange es solche Leute gab,ist nicht leicht zu sagenjaber 
bemerkenswert!! ist es,dass Ibn Challikan noch ein solcher sel­
tener Vogel war. Von orientalischen Udabä5habe ich mehr als
einmal die Angabe gehört, dass aus den gangbaren Handschrif-
c Aten des ^  alle Ali-feindlichen AeHSserungen,die in der Ur­
schrift des Verf.*s zu finden waren,ausgemerzt wurden. Was ich
t̂ cin meiner alten Siiten-Abhandlung S.57 angeführt habe,ist ein
Beweis für diese Behauptung, nachdem der letztem Schatten
f
eines abbasidisohen Chali^ates vernichtet war,und als Hechts­
titel des neuen Chalifates nur die angeführt werden konn­
te, hatte das Festhalten an omaijadischen Recht keinen Rinn 
mehr. Seitdem wird wohl das doktrinäre vollends
aufgehört haben. IJoch heute gibt es Leute, die sich als Abkömm- 
\ linge der Omejjaden ausgeben und für diesen Anspruch genealo-
C ^ A Vgische Dokumente vorzeigen können. Ali MuXiarak berichtet XII.
»r
sesshaften Familie V  nrCĵ  ö*. ^
J>V) J  [jjs° V  k-
U )| bj ̂  V' c f-ü C s ^ ]
Wie aus dam weiteren Verlauf des Citates ersichtlich ist ,start& »i
diese lerwanidenfamilie in weiblicher Linie von Husejn ab
/sie sagt es wenigsten/. Es ist sonach gar kein Bewusstsein
des Gegensatzes zwischen diesen beiden stolzen Abstammungen
- 3 - 26.Sept.1897.
vorhanden. Merkwürdig, dass s o h o n ^ ^ ^ ^ f  äes Confliotes 
zv/isohen seinem Ahnenstolz und seiner sohiitisohen Dootrin sich 
nicht mehr bewusst war.
Uooh immer klingt der sohöne Strassburger Tag und 
die Erinnerung an die Freundlichkeit, die ioh von Ihnen und 
Ihrer lieben Familie erfuhr, in meiner Seele naoh. Das hat 
naohbleibende Wirkung. Solche Erinnerung ist so wohlthuend in 
der lieblosen AthmoSphäre einer Amtsstube, wo ioh naoh abge­
nossenem Urlaub mit noch grösseren inneren Widerstreben,aber 
umso intensiver den "Seoretär" machen muss. "Hären Sie doch 
damals naoh Heidelberg gekommen!" - Bei diesen Ihren Worten 
habe ich die ganze Schwierigkeit meiner Position durohempfun- 
den und das Puppenspiel meiner Titularprofessur in partibus, 
die an meinen Verhältnissen nichts geändert hat. Aber ioh 
hoffe, das3 sich in kurzer Zeit die Verhältnisse, die mioh 
vor einigen Jahren moralisch nöthigten, nicht von der Stelle
c 7
zu wei/hen, ändern* Seither ist eine meiner Mündel verheiratet, 
das andere Mädohen^iiooh jetzt bei uns im Hause erzogen wird, 
hoffen wir in baldiger Zeit unter die Haube zu bringen; das 
kleinere Mädohen ist in der Familie einer anderen Tante unter- 
gebracht. So werde ich mich dann vielleicht freier bewegen 
können.
Meine l.Frau, die Sie und Ihre Frau Gemahlin 
herzlichst griisst, beauftragt mioh, Ihnen ergebensten Dank für 
die mir in Strassburg erwiesene Freundlichkeit auszuspreohen. 
Dann füge ioh die freundlichen Grüsse von mir an Sie und alle 
Mitglieder Ihrer Familie. Möge Ihnen immer viel Glüok mit Ihren 
Kindern und Enkelkindern besohieden sein*
Ihr dankbar ergebener
Goldziher.
Im Mai-Juniheft der Revue de l ’Histoire des Boligions ist ein
- 4 - E6.Sept.1897.
uAufsatz von mir u.d.T. " T)%i sens propre des expressions "Ombre 
de Dieu.IChalife de Dieu" pour d^signer les chefs dans 1*Islam” 
abgedruckt.Leider hat man in Paris vergessen, mir Abzüge davon 
zu reserviren und so hin ich nicht im ntande, die Arbeit mei­
nen Freunden mitzutheilen. Es ist die**eine iTachlrosigkait tdie 
mir bei dieser Revue sohon einigemal Verdruss gemacht hat.
Postkarte.
Strassburg i.E. 3/10 97
Poststempel
Fortsetzung
Ich möchte noch Ihre Meinung über folgende interessante 
Frage haben: m/n alter Schüler Prof. Mez in Basel äusserte mir 
neulich d.Ansich^ bedeute eigentlich "Revolution" "Dynastie-
wechselTTund sei in dieser speciellen Bedeutung mit dem Aufkommen 
der Abbasiden aufgekommen»habe dann erst allmählich d.Bedeutung 
"Dynastie" schlechthin erhalten.Das klingt recht plausibel»wäre
freilich durch die erste Stelle aus sicher omaijad. Zeit in der
-I *schon Dynastie heisse»wiederlegt. Haben Sie etwa derartiges?
Bei Beladh.’s Redensart jJI könnte man noch
d.Bedeutung "der segensreiche Dynastiewechsel" annehmen. Viel mehr
spräche für d. Auffassung von Mez die beliebte Bezeichnung des
Abu Muslim als^J^-^ Ttder Mann des /Dynastie-/Wechsels” »während
wenn "Js da schlechthin "Dynastie" wäre,der Ausdruck kaum
passte, so verschiedenartig auch die Beziehungen von zu
s/m Genitiv sein können - Zufällig finde ich eben eine interessante
£" —  ^  v .Moawija-Stelle bei Ibn Challikan näml. Wüstenf.ed. y r' /s*
I* - .^ganz unten - S.11/.Da ist freilich,u.zwar in relativ sehr früher 
Zeit schon der Standpunkt der islam. Catholicität »die die 
schlechthin als Heilige fasst.
Wüssten wir doch über d.Begründer u.die Begründung des 
annähernd so viel,wie über die des Islam’s! Ein 







Ich mochte noch Ihre Meinung Über folgende 
interessante Frage haben: m/n alter Schüler Prof.Mez in Basel 
äusserte mir neulich d.Ansicht, ^ > bedeute eigentlich
"Revolution” nDynastieweohsel" und sei in dieser speciellen 
Bedeutung mit dem Aufkommen der Abbasiden aufgekommen, habe 
dann erst allmählich d.Bedeutung "Dynastie" scnlechtnin er­
halten. Das klingt recht plausibel, wäre freilich durch die 
erste Stelle aus sicher omaijad. Zeit in der schon
"Dynastie" heisse,wiederlegt. Haben Sie etwa derartiges? Bei 
Beladh.’s Redensart^ c k j  könnte man noch
a.Bedeutung "der segensreiche Dynastiewechsel" annehmen. Viel 
mehr spräche für d.Auffassung von Mez die beliebte Bezeich­
nung des Abu Muslim als "der Mann des /Dynastie-/
Wechsels^, während wenn da schlechthin "Dynastie"
wäre,der Ausdruck kaum passte, so verschiedenartig auch die 
Beziehungen von Zu s/m Genitiv sein können. -
Zufällig finde ich eben eine interessante Ho*awija-Stelle bei 
Ibn Challikän, nfiml.Wtistenf.nr. Y*  ̂  ̂ /S.l.ganz unten-S.ll./ 
Da ist freilich, u.zwar in relativ sehr früher Zeit schon der 
Standpunkt der islam.Catholicität, die die <-» schlechthin 
als Heilige fasst.
Wüssten wir aoch über d.Begründer u.die Begründung 
des A j ttums annähernd so viel,wie über die des Islam*s! Ein 
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Poststempel
L•Freund! Zufällig finde ich,dass ich noch ein 
verstaubtes Exemplar von m/r Schrift über
übrig habe. So wenig Werth nun an sich diese, für mich selbst 
fast verschollene,Schülerarbeit hat /ich war damals beinahe 
21 Jahre alt/, so hat es für Sie doch vielleicht einiges In­
teresse ,darin den Text der merkwürdigen kleinen Schrift des
zu besitzen,sowie der polemischen Noten 
Manini s dazu,die ich da ausgezogen habe. Freilich ist das 
für Sie überflüssig,wenn Sie glücklicher Besitzer der guten 
Ausg.des Manini /mit der Grundschrift am Bande/ sein sollten. 
Ich habe gestern diese Sachen mal wieder angesehen u.dabei 
natürlich ein paar Correcturen gemacht; hätte ich mir den Ma­
nini von d.Bibliothek geholt,so hätte ich wohl mehr verbessern 
können. So hatte ich bei d.Herausgabe nicht einmal gemerkt, 
dass die Eulogien hinter un<̂ zu streichen
sind,zumal sie nicht einmal in den Codd.stehen. - Dass ein 
als Delamit in schiitischer Luft gross gewordener Mann so unbe­
fangen urtheilt, ist hoch interessant. Vielleicht urtheilte 
man aber auch in d. Kreisen der herrschenden Buiden ähnlich: 
rein schiitisch kfömte man nicht sein,denn dazu passte die 
Vormundschaft über d.Abbäs. Chalifen nicht; rein sunnitisch 
\ erst recht nicht,denn dann wären die so schon genügend unbot- 
mässigen, schiitischen Soldaten /die Delam müssen eine wilde 
Bande gewesen sein!/ erst ganz aufsässig geworden. Theoretisch
$
hätte sich da einigermassen der Standpunct der y. ^ ^  erge 
fft-, aber ein Grosskönig wie^Adud addaula und selbst ein Klein-
_ _ «*• \  ̂fürst wie unser Qabus konnte nicht zu d. * gehören. Natür 
lieh werden nur wenige dieser Leute so scharf über diese Dinge 
gedacht haben wie Qabus. Die Polemik ist gelungen,aber doch 
immerhin instructiv. Was alles zu Gunsten Othman’s erlogen ist
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gränzt an d.Alidischen Erfindungen. Es verlohnt sich wohl 
/S.83/, einmal Othm.*s Person bei Ibn Ishaq u.ev.bei ändern 
Alten ins Auge zu hassen, ob sich da nicht wieder diese u. 
jene scheinbar harmlose Erzählung als Erfindung, sei es 
omaijadisoher, sei es gemein-islamischer Tendenz ergiebt. Da 
uns das ganze Material über Othm.’s Unfähigkeit und Ende 
bei Tab.vorliegt,so kennen wir den Mann ziemlich genau,ebenso 




L.Freund! Zufällig finde ioh,dass ioh noch ein verstaub­
tes Exemplar von m/r Schrift über ^^/übrig habe.So we­
nig Werth nun an sich diese,für mich selbst fast verschollene, 
Schülerarbeit hat /ioh war damals beinahe 21 Jahre alt/,so hat es 
für Sie doch vielleicht einiges Interesse,darin den Text der merk­
würdigen Schrift des besitzen sowie
der polemischen Noten Maniniidazu,die ich da ausgezogen habe.Frei­
lich ist das für Sie überflüssig,wenn Sie glücklicher Besitzer der 
guten Ausg.des Manini /mit der Grundschrift am Hände/ sein sollten. 
Ich habe gestern diese Sachen mal wieder angesehen u.dabei natürlich 
ein paar Correcturen gemacht;hätte ich mir den Manini von d.Bibli­
othek geholt,so hätte ich wohl noch mehr verbessern können. So hatte
ich bei d.Herausgabe nicht einmal gemerkt, dass die Eulogien hinter
i Y
^  \Jjlpund zu streichen sind,zumal sie nicht einmaljin ai4-en
Codd.stehen. -Dass ein als Delamit in schiitischer Luft gross gewor­
dener Mann so unbefangen urtheilt,ist hoch interessant .Vielleicht 
urtheilteman aber auch in d.Kreisen der herrschenden Bei den ähn­
lich: rein schiitisch konnte man nicht sein,denn dazu passte die
Vormund___-schaft über d .Abbas .Chalifen nicht;rein suräitisch erst
r>\*
recht nicht,denn dann wären die so schon genügend unbotmässigen,
schiitischen Soldaten /die D/^ 2̂ 7̂  müssen eine wilde Bande gewesen
ida
sein!/ erst ganz aufsässig geworden.Theoretisch hätte sich einiger- 
massen der Standpunct der ergeben,aber ein Grosskönig
wie ^ ^ ^ u n d  selbst ein Kleinfürst wie unser Qabus konte
nicht zu d. v\ ̂ gehören.Natürlich werden nur wenige dieser Leute
- "V..
so scharf über diese Dinge gedacht haben wie Qabus. Die Polemik ist 
gelungen,aber doch imerhin instructiv.Was alles zu Gunsten ̂ Othman’s 
erlogen ist gränzt an d.Alidischen Erfindungen.Es verlohnt sich 
wohl /S.83/,einmal^Othm.’s Person bei Ibn Isha£ u.ev.bei ändern 
Alten ins Auge zu hasen ,ob sich da nicht wieder diese u.jene schein­
bar harmlose Erzählung als Erfindung,sei es omaijadisoher, sei es
t»
gemein-islamischer Tendenz ergiebt.Da wshb. das ganze Material über 
Othm.’s Unfähigkeit und Ende bei Tab .vorliegt,so keilen wir den Man 
ziemlich genau,ebenso wie s/e offenen u.geheimen Gegner.Aber es wa­
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A  A ^Zuvor herzlichen Dank für Kitab Jamini. loh hatte 
die Schrift nioht besessen und sie ist mir nun eine willkommene
Ergänzung meiner Büchcrei und ein sehr worthes Andenken.
Mez* Idee hat mich für den ersten Augenbliok ge­
packt. Aber bei näherer Betrachtung kann ich derselben dennoch 
nicht beipflichten. Keine Ansicht ist folgende: £\)muss
ein altes Wort sein und spiegelt eine ’Tid6e meren des alten 
Araberthuras. von der Unbeständigkeit irdischen Besitzes,davon 
ist ja die alte Poesie übervoll /Hud. 110. Ham.271 v.5, 430 
v.4 u.a.m.u.a.m./ Besitz und Macht geht von Kand zu Hand; 
diesen ihren Character drückt das Wort aus Vgl. Bure
59^, 7 wo die < ^  9> Vulg. ~<^y>die wohl be­
grifflich identisch ist.vermerkt ist. Leider habe ich keine 
Stellen notiert -oder vielleicht sind mir welche nioht unter­
gekommen; wie gut wfre es einen Vers aus Farazdaq. oder Achtal 
zu haben! /Vielleicht kommt etwas auf den betreffenden Zettel 
Thorbecke’s vor - es ist ärgerlich,dass die Dinge nioht geord-
. c  C ^j I c.net werden/. Im Lis. arab finde iüa keine alte wahr-
scheinlioh standen dem Verf. keine zu Gebote.^Aber sehr wiohtig 
ist ein Spruch des Haggag, den Al-stoascfeizis/Asas l.v./ -
ich will glauben,aus guter Quelle verzeichnet^
U > 1  ( UsPy-Vl Orf3
also: es wird uns dereinst unsere <^^>/unser temporäre Macht/ 
ebenso abhanden kommen,wie sie uns aus dem Wege des Wechsels 
irdischer Gewalt zugekommen. Dass Haggag so etwas gesagt habe, 
glaube ich zwar nioht; aber der verbale Ausdruck zeigt recht 
gut,was man unter dem Nomen zu verstehen haben wird. Also 
^  y> ist: der Besitz, die Ilaoht vom Gesichtspunkte der
Wandelbarkeit aufgefasst« Sich die Herrschergewalt in alter Zeit 
so vorzustellen und sie aus diesem Augenwinkel zu benennen, 
war ja ura so leichter, als dor Begriff der "Itynastie’’ im Is­
lam doch erst mit den Abbcisiden befestigt wird.Das Wahl- 
ohalifat und zumal das beduinisihe Scheichsystem /man muss 
sagen Sejjidsystem/ das die Erblichkeit nicht kennt»konnte 
nichts anstössiges daran finden,die Herrschaft unter den Ge­
sichtspunkt der zeitlich Begrenzten zu stellen, die mit dem 
Tode des jeweiligen Inhabers ein Ende hat.
citirt.wüssten wir ^ wahrscheinlich mehr von arabischer Über­
lieferung über daa Ereignis«
Mit den herzlichsten Grüssen
Ihr treu ergebener 
I.Goldziher.
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Ealbsg. 16.
Lieber Freund!
Vielen Dank dafür»dass Sie mir doch nooh ein Exemplar 
Ihres Aufsatzes verschafft haben! Da die Nummer der Ztschr. in 
unserem Lesezimmer nooh nioht auflag,hatte ich ihn nooh nicht 
gesehen. Was nun die Ausdrücke betrifft, die Sie da besprechen, 
so stimme ich Ihnen im Bezug auf c P  zu. Allerdings
tu
wäre noch die Möglichkeit,dass ^  J b hier die Uebersetzung
yfr . - • - ^einer pers .Redensart . wie ^ ^ wäre, was, wenn es auf
die Säsaniden angewandt sein sollte,da gewiss den Sinn hatte, 
den wir zunächst in d.Worte legen,denn der säsSn. Eg ist ja 
,!Göttlich"/in Ard i ^ r ’s Inschr .gradezu durch wiedergegeben/;
freilich ist da der eigentliche Gottesname.
Nicht sicher bin ich im Bezug auf Dass sich
froine Leute scheuten( den Ausdruck zu gebrauchen, und dass sie solche 
ihn,wenn er vorkam.möglichst unschuldig zu erklären suchten,be­
weist weder nach der einen,noch nach d.anderen Seite viel. Aber 
in die Zoranstelle führte doch die natürliche Auffassung auf,TStell- 
vertreterTT. Dass nicht nothwendig der Nachfolger, sondern
auch der Vertreter, Agent eines Abwesenden ist,zeigt u.a.die Stelle 
Agh.2,28,6 = Tab.1,1022 ult; da ist es der Agent des Kgs Numän 
am Hofe des Grosskönigs. Q' U- Agh.?,4 ult.ist m.E.der,
welcher für den, der einen Todschlag auf sich geladen hat, /mit 
s/r Habe und ev.mit s/r Person/ eintritt. In der LabTdstelle ist 
trotz des danebenstehenden ^ doch wohl nur
ErsatzÄSfeffte” . Somit möchte ich in d. <̂ '  ä0oh den sehen,
der an Gottes statt die Menschen regiert. Der Ausdruck wird von 
einem schmeichelnden Dichter aufgebracht worden sein. Wenn man
y/_.bedenkt,was sich der nüchterne Hisam von Farazdaq an Lobeserhebun- 
gen gefallen lässt, so darf man diese Auffassung doch wohl für 
zulässig halten.
Die Entscheidung Über die Richtigkeit der Mez’schen Auf- 
ffassung von scheint mir davon abzuhängen,ob man sich darüber
versichern kann,ob das Wort in der üblichen Bedeutung schon vor
dem Umschwung durch den Stur\z der Baum vorgekommen ist,
_  . i| \oder nicht.Ich wiederhole,dass mir Abu Mu s Benenung
sehr für Mezens Ansicht zu sprechen scheint.
Ich habe reichlich 8 Tage damit hingebracht,mir den Er- 
trag aus Horn’s Ausgabe von Asadi’s pers.Lexikon O y  in
m/n Vullers einzutragen.Das Buch ist sehr wichtig. Der Yerf.ist 
ein Neffe Firdausis’s und derselbe, w.den "Codex Vindobonensis” 
des Muwaffaq /Arzneibuch/ copiert hat. Leider ist d.einzige Hdschr. 
recht schlecht,und in sehr vielen Fällen kann man nicht wissen,ob 
ein oder ein  ̂̂  richtig ist /geschweige natürlich den Unter­
schied von ^ ----;den d .Hdschr .nie, oder
fast nie beachtet/.Die späterenLexica haben auch schon schlechte 
Copien Asadi’s benutzt.Es ist ein Jammer,von wie vielen pers.Wörtern
d.richtige Gestalt ganz unsicher ist .Namentlich aus den in Jt\dien
verfassten Lexika sind zahlroichtren Unformen in unsre europäischen
übergegangen.Es giebt Wörter,von den^8^12 verschiedene Gestalterjan-
9+)gegeben werden von den noch dazu möglicherweise nicht eine d.rich­
tige ist. Mit d.Zeit wird es namentlich mit Hülfe des modernen Dia- 
lecte gelingen,hier manches festzustellen,aber vieles wird imer un­
sicher bleiben.- In Asadi ist eine Anzahl Fragmente von Rüdhaki’s 
metrischer Bearbeitung von °°y*und /von mir entdeckt/ von
dessen enthalten.Ferner eine Anzahl Verse von
✓aus Erzählungen stamen;darin vielfach schon d.Stil des Sähnäme.Ein
/nicht hierzu gehöriger/ Vers desselben Dichters erwähnt das Datum
333 /d.H./ als ungefähr 50 Jahr vor Firdausi.Für diese erzählenden
Sachen der alten Dichter aus d.Blätter d.Samanidenreichs gäbe ich
unzählige lyrische Gedichte hin.Hätte ich Asadi früher gekannt,so
hätte ich dies u.jenes in m/r Behandlung des pers.Nationalepos noch
genauer bestimen können.
Wir haben jetzt wunderbares Herbstwetter»nachdem leider
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Kalbsg. 16.
Lieber Freund!
Vielen Dank dafür,dass Sie mir docii noch ein 
Exemplar Ihres Aufsatzes verschafft haben! Da die Hummer der 
Ztschr. in unserem Lesezimmer noch nicht auflag, hatte ich 
ihn noch nicht gesehen. Was nun die Ausdrücke betrifft,die 
Sie da besprechen, so stimme ich Ihnen im Bezug auf 
zu. Allerdings wäre noch die Möglichkeit,dass hier
% - —die Übersetzung einer pers.Redensart wie sajei Jazdan wäre, 
was* wenn 38 &ie Sasaniden angewandt sein sollte, da ge­
wiss den Sinn hatte,den wir zunächst in d.Worte legen,denn
- - / _ der sasan. Kg.ist ja "Göttlich” /in Ardasir’s Inschr.
gradezu durch ih&OLff wiedergegeben/; freilich ist da Jazdan 
der eigentliche Gottesname.
Nicht sicher bin ich im Bezug auf ,
Dass sich fromme Leute scheuten,den Ausdruck zu gebrauchen, 
und das sie solche ihn, wenn er vorkam,möglichst unschuldig 
zu erklären suchten,beweist weder nach der einen,noch nach 
d.anderen Seite viel. Aber in die Koranstelle führte doch
»* , . *die natürliche Auffassung auf "Stellvertreter". Dass 
nicht nothwendig der Nachfolger,sondern auch der Vertreter, 
Agent eines Abwesenden ist, zeigt u.a. die Stelle Agh.2,28,
6= Tab.1,1022 ult; da ist es der Agent des Kgs Numan am Hofe
l l e
des Grosskönigs. Agh.3,4 uit.ist m.E.der,
welcher für den,der einen Todschlag auf sich geladen hat,
/mit s/r Habe und ev.mit s/r Person/eintritt. In der Labld- 
stelle ist trotz des danebenstehenden
$
doch wohl nur "Ersatzmann". Somit möchte ich in d. 
doch den sehen, der an Gottes statt die Menschen regiert.
Der Ausdruck wird von einem schmeichelnden Dichter aufgebracht
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worden sein. Wenn man bedenkt,was sich der nüchterne Hisam 
von Farazdaq an Lobeserhebungen gefallen lässt,so darf man die­
se Auffassung doch wohl für zulässig halten.
»Die Entscheidung über die Richtigkeit der Mez sehen
Auffassung von > scheint mir davon abzuhängen, ob man
sich darüber versichern kann, ob das Wort in der üblichen Be-
deutung schon vor dem Umschwung durch den Sturz der anu Omaija
vorgekomraen ist, oder nicht. Ich wiederhole, dass mir Abu
Muslim*s Benennung sehr für Mezens Ansicht
zu sprechen scheint.
Ich habe reichlich 6 Tage damit hingebracht, mir
den Ertrag aus Horn’s Ausgabe von Asadl’s pers.Lexikon 
/
in m/n Vullers einzutragen. Das Buch ist sehr 
wichtig. Der Verf. ist ein Neffe Firdausls’s und derselbe, 
w.den "Codex Vindobonensis" des Muwaffaq /Arzneibuch/ copiert 
hat. Leider ist d.einzige Hdschr. recht schlecht, und in sehr
#vielen Pallen kann man nicht wissen, ob ein oder ein ̂  
richtig ist /geschweige natürlich den Unterschied von
den d.Hdschr.nie, oder fast nie beachtet/.
Die späteren Lexica haben auch schon schlechte Copien Asadi’s 
benutzt. Es ist ein Jammer, von wie vielen pers.Wörtern d.rich­
tige Gestalt ganz unsicher ist. Namentlich aus den in Indien 
verfassten Lexica sind zahllose Unformen in unsre europäischen 
übergegangen. Es giebt Wörter,von den 8-12 verschiedene Ge-
OUfc**-"'stalten angegeben werden von des; noch dazu möglicherweise nicht 
eine d. richtige ist. Mit d.Zeit wird es namentlich mit Hülfe 
der modernen Dialecte gelingen, hier manches festzustellen, 
aber vieles wird immer unsicher bleiben.- In Asadl ist eine♦
Anzahl Fragmente von Hudhakl’s metrischer Bearbeitung von
» *
und /von mir entdeckt/ von dessen >  M 
enthalten. Ferner eine Anzahl Verse von
Zählungen stammen;darin vielfach schon d.Stil des Sahnäme. Ein
V-
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/nicht hierzu gehöriger/ Vers desselben Dichters erwähnt das 
Datum 333 /d.H./ als ungefähr 50 Jahr vor Firdusi. Für diese 
erzählenden Sachen der alten Dichter aus d.Blüthe d.Sämaniden- 
reichs gäbe ich unzählige lyrische Gedichte hin. Hätte ich Asadi 
früher gekannt, so hätte ich dies u.jenes in m/r Behandlung 
des pers.Nationalepos noch genauer bestimmen können.
Wir haben jetzt wunderbares Herbstwetter»nachdem 







Vielen Dank für Ihre Belehrung über ^-^v'eine 
Ihre Auffassung bestärkend. Stelle habe ioh nachträglich gefun- 
den in einem Verse des Gexir bei Ibn al-Sikkit, ed.Bejrut 159,
Da loh gerade diese neueste Bejruter Edi­
tion erwähne, so wird es Sie interessiren,dass man auch an die­
sem philologischen Text Veränderungen im Sinne der Schulmoral 
angebraoht hat; ich habe dies mit Erstaunen beobachtet, als 
ioh eins zwei Kapital mit den Abschriften verglichen habe, 
die ich mir vom ganzen Buche aus den Leidener und Pariser 
Handschriften vor sehr langer Zeit gemacht habe. Aus purer 
Feigheit bin ich z .7, .nicht an die Edition geschritten.
Ihm auch etwas über ^^>-Die Stelle ist auf 
ihr Alter nicht zu bestimmen. Zugeschrieben wird sie frei­
lich einem uralt en HaMLij ja-: ann. /si e konmt auch in der C£S™
/
c *2 cpCl y „Z.
6 ^ /  ̂ x c J 1̂ 5 >y t>̂
Ich bin gramer mehr der Überzeugung*^*^^' sei Besitz u.
'TlMacht unter de*; Gesichtspunkten des Wechsels und der Vergäng­
lichkeit. In meinem vorigen Briefe habe ich eine Stelle aus
A.Asas notirt; dazu kann ich jetzt noch folgende anmerken:
. A  A / -A A ( pAgani VI 95,6 /wörtlich rBuch Gihad nr 101/ Abu 3agt
von dem Ausgange des Mampf es zwisohen Muhammed und den
f * i * ^ / i \ic—  ̂ ))̂ > L^ 5 ( ^-r^/^i.Von dieser Verbalbedeutung
üjis muss wohl d a s ^ ^ / 6̂ 2 ̂  erklärt worden.
Finden Sie die Benennung des y\ als
' sohon in den älteren Historikern? /Tabari, ^  J
Soweit ioh mich erinnere,^ ist er ja da gewöhnlioh als r̂
bezoiohnet. Aber es ist ja mehr als möglich, das loh im Irr­
thum bin.
Ich habe jetat die Hdsoh.d©scj^>-^L 'yj aus
Berlin hier auf der Bibliothek. Schon dieser Schriftsteller 
darf, ohne$ Kennung seiner Quelle ©in ganzes Kapitel aus den
der sein Buch kaum einhundert Jahre vorher veröffentlicht hatte, 
loh habe nur dies eine Kapitel genau untersucht; die anderen
liefern wohl ähnliche Erscheinungen. So oft rftyi der üdablittera-
teston Plagiate. Hat e^ 3a schon Ibn Abdi vielleicht mit Sahiz 
ganz ebenso gemacht.
Hit den herzlichsten Griissen




tur nahe kommt »befindet man sich in der Atmosphäre /faiversch^m-fcmv
Postkarte. Budapest,d.ll.Uov.l897
Verehrter Freund!
Duroh Unwohlsein /nervöse^ Kopfsch. £  J war
ioh verhindert den Empfang der wichtigen^Abhandl^Bemerkungen
/über die Spr.der alten Ar. allsov__ gleich anzuzeigen und
für die gründliche Belehrung über die dort behandelte Haupt­
frage aller arab.Philologie herzlich zu danken. Glauben Sie, 
dass der Beginn des ^^«^losen Sprechens, so wie des üb­
rigen Erscheinungen des Volksarabischen cronologisch fixirt 
werden könnte? Je enfalls wird es eine Periode gegeben haben, 
in welcher gebildete Leute nooh den vollen altgrammat.Sprach- 
ausdruck gebrauchten,das gemeine Volk aber vulgär redete, so 
das3 beide Sprachstufen neben einander lebten. f ür >
A Agebraucht bereits Abu Huwas, Tab.III 966,17.Ich mache auf fol­
genden Vers des Abu Bekr al- /apud
IV,154, aufmerksam: . >■ .
^  ,i ,-.y) ; L >  o - : ̂
Zu Buch, Fa da il o j  ^ M cs>^[ c> C>
wird die Variante ", ^  verzeichnet und «An verschiedener
A ̂Weise grammatisch gerechtfertigt. U.a.hat Kastallani VI 94 
Folgendes im Hamen des ICarmani:
(b -v
Dies ist in Syrien häufig zu hören; ich glaube 
nioht, dass irgend ein Grammatiker dafür ein hat.
Einige Zeilen vorher führt :r.ast.die Ileinung an,das3 die ganze 
Zunja al3 ein einheitlicher Harne aufgefasst wird, so dass die 
Deäioafriron von entfalle.
Mit den herzlichsten Grü3sen Ihr ergebener
I.Goldziher.
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Lieber Goldziher!
. Danke bestens! Das Buch muss ja miserabel sein und in emj
Ihr Schlussatz bedeutet das "nicht" wohl so viel wie "sehr". Denn 
v/er so etwas macht,der wird nie etwas ordentliches hervorbringen. 
Mein ^ h a t  mich gerührt! Und Land gewaltsam zu Landberg
zu machen, ist auch schön. Schade, dass mein guter Freund Land das 
nicht mehr erlebt habe!
e l _Ich habe heute zum ersten Mal ein bischen in Brockman’s 
Litteraturgesch. 1,1.hineingeblickt.natürlich»darf man keinen 
hohen und auch keinen strengen Maasstab anlegen, aber,wenn das 
Buch fertig ist, wird es doch wohl recht nützlich sein. Freilich 
wird jeder in de.i Gebieten ,die ihm einigermassen vertraut sind, 
am meisten Veranlassung zu Aussetzungen finden. Imerhin muss man 
sich wundern, dass Br. in so kurzer Zeit so viel zusammengebracht 
hat. Er ist aber riesig fleissig und hat für sonst nichts Sinn 
/in Gesellschaft ist er absolut stumm/. Seine Finanz- /oder viel­
mehr Nicht-Finanz-/ Lage veranlasst ihn aber, zu rasch zu arbeiten. 
So ist das syr.Lexikon ziemlich mangelhaft geworden; er hätte min­
destens 2 Jahre länger daran arbeiten sollen. So sieht man es der 
litteraturgesch. auch an, dass sie zu rasch geschrieben ist. Aber 
ich denke, sie wird Aoch brauchbar sein u.inerhalb der Schranken, 
die sie oich selbst gesetzt hat. Wenn die 2.Hälfte des 1.Bandes 
da ist, sollten Sie - Sie sind der Einzige,der das kann - das Buch 
öffentlich besprechen.
Ich habe in dieser Zeit Ibn Hisam mal wieder durchgesehen 
und zwar diesmal, um /nach Ihnen/ eine Nachlese auf Alidische u. 
Abbasidische Tendenz^erdichtungen zu halten. Ich will mich noch 
etwas mehr in dieser Litteratur danach umsehen. Vielleicht wird ein 
Aufsatz daraus. Dabei ist mir eingefallen, wie gut es für d.
geschichtl. Ueberlieferung ist,dass ausser d.Aliden,Abbasiden u. 
etwa der Familie Zübair /resp.d.Omaijaden/ später keine angesehene 
Nachkommenschaft der wichtigsten Genossen Muhamed’s mehr da ist.
SO fehlt bei Abu Bekr,cOmar u.s.w. das Mot ivfc der Fälschung zur Erhö­
hung ihres Ruhms im Interesse ihrer Abkomen. Dass man den Worten
1̂ 1 —  vd. lieben pfdercAisa ganz besonders misstrauen muss,
liegt auf einem mderen Felde.
Sie haben einmal eine Tradition über den in d.Hölle bra-
ys __tenden Abu Talib als eine anti-Alidische Erfindung erkannt. Dazu 
passt,da3S in d.Gedichten des ^ > 4 1  O-^ /den ich als Dichter 
nicht sehr hoch stellen kann/ wiederholt der ungläubige Abu" Talib 
dem gläubigen "Abbas gegenüber gestellt wird. Da diese Beiden Brüder 
waren,so war das sehr geschickt; es schien ja eben das Natürliche! 
Ali als Neffe konnte nicht auf eine Linie mitcAbbas gestellt wer­
den; er kam erst später. Dass wir Gründe haben, A.T.für einen 
anständigeren Character zu halten alscAbbas, ist etwas Andres.
Klüger mag-Letzterer ja auch gewesen sein als sein älterer Bruder. 
Klug waren ja die cAbbasiden bis zu ihrer höchsten Spitze von Klug­
heit,Grösse und Ruchlosigkeit, Mansur! Und klug war weder Ali noch 
seine Kinder auf Generationen hin so weit wir urtheilen können.
Ich höre erst in diesen Tagen, dass die Hamasa Buhturi’s 
im Orient gedruckt ist. Ich will mir das Exemplar unserer Biblio­
thek ansehen, um wo möglich zu erkenen, wie sich der Text zu der 
d.Leidner Hdschr.verhält. Jedenfalls schaffe ich mir das Buch an.
Mit bestem Gruss
Ihr ThNöldeke.
Strassburg i.E. 25/11 97
Lieber Goldziher!
Danke bestens! Das Buch muss ja miserabel sein und in 
Ihrem Schlussats bedeutet das "nicht" wohl so viel wie "sehr". 
Denn wer so etwa'macht,der wird nie etwas ordentliches hervor-
zu Landberg zu machen, ist auch schön. Schade,dass mein guter 
Freund Land das nicht mehr erlebt habe!
Ich habe heute zum ersten Mal ein bischen in Brockel-
»mann s Litteraturgesch. 1,1.hineingeblickt. Natürlich,darf man 
keinen hohen und auch keinen strengen Maasstab anlegen,aber wenn 
das Buch fertig ist,wird es doch wohl recht nützlich sein.Frei­
lich wird jeder in den Gebieten,die ihm einigermassen vertraut 
sind,am meisten Veranlassung zu Aussetzungen finden. Immerhin 
muss man sich wundern,dass Br.in so kurzer Zeit so viel zusammen- 
gebracht hat. Er ist aber riesig fleissig und hat für sonst nichts 
Sinn /in Gesellschaft ist er absolut stumm/. Seine Finanz- /odör 
vielmehr Nicht-Finanz-/ Lage veranlasst ihn aber,zu rasch zu ar­
beiten. So ist das syr.Lexicon ziemlich mangelhaft geworden; er 
hätte mindestens 2 Jahre länger daran arbeiten sollen. So sieht 
man es der Litteraturgesch.auch an,dass sie zu rasch geschrieben 
ist. Aber ich denke, sie wird doch brauchbar sein u.innerhalb der
Schranken,die sie sich selbst gesetzt hat. Wenn die 2.Hälfte des 
1.Bandes da ist,sollten Sie -Sie sind der Einzige,der das kann- 
das Buch öffentlich besprechen.
gesehen und zwar diesmal, um /nach Ihnen/ eine Nachlese auf Ali- 
disohe u.Abbasidische Tendenzerdichtungen zu halten.Ich will mich 
noch etwas mehr in dieser Litteratur danach umsehen. Vielleicht
bringen. Mein mich gerührtt Und Land gewaltsam
v-Ich habe in dieser Zeit Ibn Hisam mal wieder durch-
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wird ein Aufsatz daraus. Dabei ist mir eingefallen,wie gut es 
für d. geschichtl.Überlieferung ist,dass ausser d.Aliden,Abba- 
siden u.etwa der Familie Zubair /resp.d.Omaijaden/ später keine
angesehene Nachkommenschaft der wichtigsten Genossen Muhäüied s 
mehr da ist. So fehlt bei Abu Bekr, Omar u.s.w.das Motiv der 
Fälschung zur Erhöhung ihres Ruhmes im Interesse ihrer Abkommen.
sonders misstrauen muss, liegt auf einem anderen Felde.
Sie haben einmal eine Tradition über den in d.Hölle
als Dichter nicht sehr hoch stellen kann/ wiederholt der ungläu­
bige Abu Talib dem gläubigen^Abbas gegenüber gestellt wird.Da 
diese Beiden Brüder waren, so war das sehr geschickt;es schien 
ja eben das Natürliche! Ali als Neffe konnte nicht auf eine Li­
nie mit Abbas gestellt werden; er kam erst später. Dass wir 
Gründe haben, A.T.für einen anständigeren Character zu halten 
als Abbas,ist etwas Andres. Klüger mag Letzterer ja auch gewe­
sen sein als sein älterer Bruder. Klug waren ja die ̂ Abbasiden 
bis zu ihrer höchsten Spitze von Klugheit»Grösse und Ruchlosig­
keit, Mansur! Und klug war weder Ali noch seine Kinder auf Ge- 
nerationen hin so weit wir urtheilen können.
Ich höre erst in diesen Tagen,dass die Hamasa Buh-. •
—  yturi s im Orient gedruckt ist. Ich will mir das Exemplar unserer
Bibliothek ansehen, um wo möglich zu erkennen,wie sich der Text 
zu der d.Leidner Hdschr.verhält. Jedenfalls schaffe ich mir das 
Buch an.
Dass man den Worten d.lieben
bratenden Abu Talib als eine anti-Alidische Erfindung erkannt 




Postkarte Budapest 27/7X1 1897.
Verehrter Freund! Es ist nicht wenig characteris 
tisch, dass bei Buohari im Buohe über*— ^ ^ ^ ^  e n̂ pa_
ragraph über die ^  des *Abbas »aber keines über ^
vorkommt* Muslim hat beide übergangen,hingegen hat er einen Pa-
Faohgenossen werde ioh dankbar dafür sein»wenn Sie die Frage 
des dynastisohoiTendenz Uadit in einer besonderen Abhandlung 
erörtern. loh bin ganz überrascht,von der Ilaehrioht »dass die
Angabe des Druckke-stcs bitten? Vor einiger Zeit haben die Je 
suiten in Beiruth eine Ausg. naoh der leidener Hsohr. ange- 
kiindigt»aber der Katalog für 1898 sohweigt darüber. Ich habe
ist,mus3 ioh die wörtlichen Citate in Hinweise verwandeln.
Auch das Erscheinen von Brockelmannsarab.Lgesch. 
Heft 1 war mir völlig neu; ioh bin sehr gespannt auf Br. 
Auffassung über die Anfänge der Litteratur, namentlich der 
Prosalitteratur. Ioh zweifle nicht daran, dass bei letzterer 
persische Einflüsse den Ausschlag gegeben haben. Die 
hoffe ich Januar, als Abhandl. arab.Phil.II.bei Brill in 
Druck zu geben.
ragraph über^^Ly^ /Bd.V.£07/. Û ehr nooh als andere
worden ist. Darf ioh um nilhere
von Aus





L.Freund! Schwally hat mich irre geführt. Sr er­
zählte mir,d.Bibi«habe eine Cstpler Ausg.der Hamasa Buhturi’s 
erworben. Ich dachte, Sie müssten die längst kennen. Ich dach­
te sie mir einigen Wochen anzusehen. Nun gehe ich auf d. Bib-
das hoffe ich zu Allah, ungelesen lassen. Wenn nur die Beiru- 
ter eine Hamasa wirklich herausgeben !!! Ich hatte mich schon • "
so gefreut,dass in der Voraussetzung die Cstpler Ausg. auf 
einer zweiten Hdschr. beruhen werde.
An den Aisgang der arab. erzählenden Litteratur vom
E. ein echt arab.Gewächs u.daran schliesst sich d.Erzählung
liothek und da ist’s nur .Den werde ioh
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Poststempel.
L.Freund! Schwally hat mioh irre geführt. Er erzählte 
mir, d.Bibl. habe eine Cstpler Ausg.der Hamasa Bu^htXri s er-4 *
worben. loh dachte, Sie müssten die längst keilen. Ich dachte 
sie mir in einigen Wochen anzusehen. Nun gehe ich auf d. Bib-lö II — "
liothek und da ist’s nur C J j r ^en w@r(ien ich,das 
hoffe ich zu Allah »ungelesen lassen. Wenn nur die Beirut er..- 
eine Hamasa wirklich herausgeben!!! Ich hatte mich schon so 
gefreut,dass in der Voraussetzung die Octpler Ausg. auf einer 
zweiten Hdschr«beruhen werde.
004An den Abgang der arab.erzählenden Litteratur vom 
Persischen,kann ich nicht glauben. Die sind m.E.




Ehe das alte Jahr von uns Abschied nimmt»will 
ich Ihnen und Ihrer 1.Familie in meinem und meiner Gattin 
Namen die aufrichtigsten Wünsche für das neue ausdrücken.
Es giebt kein Moment im schwindenden Jahre /dessen letzte** 
Wochen sich mir eben nicht in freundlicher Gestalt ein­
st eilten/, das 5ch neben die werthvolle Erinnerung stel­
len könnte, dass es mir eine Begegnung mit Ihnen brachte. 
Seither ist es mir in keiner Beziehung befriedigend er­
gangen. Vielleicht zeigt mir 1898 unverhofft ein freund­
licheres Antlitz. Möge es Ihnen alle Freude bringen, die 
Ihnen alle dankbaren Freunde wünschen.
In den letzten Tagen war ich mit Brockelmann’s 
Buch beschäftigt, das ich für die GGA besprechen soll. Pie 
fleissige und nützliche Arbeit /wird die ja in ihrer Voll­
endung ein unerlä sliches Ilachsohlagebuoh sein/ hat einen 
Fehler; ihr Titelblatt. Sie ist keine Literaturgeschichte, 
sondern ein Repertorium der arab.Litteratur. Kann auch nur 
von diesem Standpunkte aus geschätzt und beurtheilt werden#
In diesem Sinne ist sie eine dankenswerthe Leistung, zu der 
einzelne^ leicht hinzugethan werden kann,die aber eine fühl­
bare Lücke ausfüllt. Durch die Lectüre von Patton’s "Ahmed 
b.Hanbal" bin ioh gleichzeitig wieder ins volle Kalam hinein- 
gerathen, das ioh schon seit einiger Zeit abgeschüttelt 
hatte. Aber 6 3 ist von Zeit zu Zeit wohlthuend, die alten 
Penaten aufzusuohen.
Sehr begierig bin ich auf den Fortschritt /oder 
vielleicht jrfschon Vollendung/ Ihrer Untersuchung über dynas-
/Vtische Tendenz-Haditbildung, dies wichtige Kapitel der Kritik 
der historischen Documente des alten Islam. Da ist mir die
A ^ AIdee gekommen,ob nicht die Hadite.in welchen Abbas in den 
verschiedensten Formen als Re^enbrInger dargestellt wird /
Muh,Stud.II.108/ nicht blos einer etwas dunklen Lobhudelei
//das Gegengewicht bieten sollen, die zeitgenossisohe Dich­
ter Urnej jaden zu spenden pflegen.Aohtal 56,3.101,3=Ag.X.4,
5 u.186,6 vgl. Gamhara 160,1,/auch Tab.II.1196 Omar II/ ?
Eine einfältige Frage, wie ich fürchte: hat das
aram. / i «d.B.Schicksal etwas damit zu thtm,dass im
Arab. rA> dieselbe Bedeiitung erhalten hat? Soeben erhalte 
ich auch einen Brief von Snouok aus Batavia,derselbe ist dort 
am 25.November aufgegeben worden. Im Januar sohioke ich meinen
n r ^  \ der nun schon seit vielen Monaten auf meinem
/Tisch herumliegt, in die Bri4s& sehe Druckerei nach Leiden 
Es ist aber möglich, dass ich nooh im letzten 
Augenblick alle Lust daran verliere. Dass Corrigiren ist mir 
jetzt schrecklich.!
Nochmals die herzlichsten Glückswünsche fürs
neue Jahre an Sie und alle Ihre lieben Angehörigen
von Ihrem dankbar ergebenen 
Ign.Goldziher
Aohtal 56,3
— 2 — 26.Deo»1897•
Strassburg i.E# 28/12 97 
Kalbsg.16.
Lieber Freund!
Gestern Abend von Zabern zurückgekehrt,wo ich mit mei­
ner Frau das Weihnachtsfest im Kreise der kleinen Enkel gefeiert 
habe, fand ich Ihren lieben Brief vor. Ich beeile mich Ihnen 
und Ihrer verehrten Frau unsre herzlichen Dank für die Glück­
wünsche auszusprechen und Ihnen beiden für das nächste Jahr alles 
Gute zu wünschen. Wären Sie doch damals nach Heidelberg gekommen!
Von meiner Arbeit über tendenziöse Überlieferung, er­
warten Sie, fürchte ich, viel zu viel. Ich habe mir zwar dafür 
allerlei angesehen, aber erstens haben Sie ja die leitenden Ge­
danken und das meiste Material fast ganz vorweggenommen, und dann 
haben Sie viel mehr Litteratur durchforscht als ich. Ich habe 
mich fast ganz auf die historischen oder doch als historisch auf­
tretenden Erzählungen beschränkt. Zu meiner Verwunderung ersah 
ich, dass wir auf unserer Bibliothek nicht einmal ein Muslim 
haben. Da ist zwar der Commentar Nawawi’s,aber nicht der Text, 
liasai und Tirmidhi habe ich noch nicht angesehen; werde das auch 
nur sehr partiell thun.- Dies u.jenes,das ich mir aufgezeichnet 
hatte,fand ich schliesslich bei Ihnen schon in bester Ordnung 
aufgeführt und erklärt. So habe ich mich dann entschlossen»nichts 
Ganzes zu geben,sondern nur Fragmente. Undzwar werden es wohl 
folgende sein 1/ Der erste Gläubige /“Ali? Abu Bekr? etc ?/ Hier 
komme ich zu dem Resultat, dass man annehmen darf, dass Muh.’s 
allerengster häuslicher Kreis ihn vermutlich rasch anerkannt hat, 
_ _ _ _  
also Chadi^a und Zaid, ev.auch^Ali, wenn derselbe wirklich Muh.’s 
Pflege war und wenn man von "Bekehrung” eines etwa 9 jährigen 
Jungen reden kann. Von den anderen Mekkanern dürfte Sa’d b.Abi 
Waq<f7s der erste Gläubige gev/esen sein.-2/ Abu Talib: einiges
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weitere zu dem,was Sie haben .Namentlich, dass die cAbbasiden mit 
Nachdruck für dessen Ungläubigkeit bis incl.d.Todesstunde auf- 
treten. 3/Einiges weitere Erdichtungen zum Preise ‘Ali s, 4/^Abbäs. 
Im Grunde spielt'Abbas in Muh.’s Geschichte keine grosse Rolle. 
Gewisse gravierende Thatsachen, wie dass er mit d.Ungläubigen nach 
B£dr gezogen war, liessen sich kaum vertuschen. Für das >
durch ihn führen Sie in Ihrem Briefe eine gute Veranlassung an.
Was die Dichter doch nur als poetische Floskel sagen,wird da pro­
saisch u.eigentlich auf das würdige Haupt dieses eben so klugen 
wie unredlichen Familie übertragen. Ich erinnere mich zwar keiner 
Stelle aus vorislam.Zeit ,wo von einem'solchen ^ -̂ ->fd .Rede,
aber es sollte mich gar nicht wundern,wenn- derartiges vorkäme; es 
ist mir fast so, als wäre das der Fall, oder als hiesse es irgend- 
wo, die Wolke beziehe von dem Ange^^fcge^en ihr Wasser*
Können Sie mir helfen eine Stelle wiederzufinden, die
ich in diesen Wochen gelesen,aber nicht gleich notiert habe? Sie
/schon als "grössten Siddla dargestellt;nun fand ich irgendwaß^f7 nabenfAllY& 1 s‘ den wahren <3jrr bezeichnet: also auch Omar
trägt seinen Beiname nicht mit R ec qt sondern cAli gehört er. /Dass
Abu Bekr schon von Muh. benannt worden ist,scheint mir
historisch, da schon Hassan darauf anspielt. Dagegen ist mir der 
td e r B enennungJ 
UrsprungYOmaF’ s dunke1 ./
MjIch erlaube mir nun, Ihnen ein paar Nachträge ^.Correc- 
turen zu Ihrem Muh. Studien zu geben,die ich in m/n Fragmen-
\ ten nicht anbringen kann. ✓
So klar die Erdichtung von Aussprücheh wie ÖUr/|
ist,so halte ich es doch nicht für unmöglich,dass Muh. so etwas 
gesagt haben kann, wie
Buch.3,170 /Krjhl*/. Denn dass sich die 
grossen Kameelstämme wie die verschiedenen Ghat-afaniten,Hawazin, 
Taminm etc.nur sehr wenig ernsthaft zum Islam neigten u.ihren gan­
zen heidnischen Hochmuth behielten im Gegensatz zu d»armen Gebirg^- 
stammen wie d. Aslam u.Ghifar, war dem, after all sehr klugen! 
Propheten am wenigsten verborgen. - Lob der Tarnl^m Buch.3,163,13;
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tfe,TamiWn aber hinter die frommen Armenier gestellt Buch.3 ,163 ,8.
169 unten. Zu Muh. Studien II,4 5 :Muh.weissagt da3 Chalifat der 
B.Merwan:Ibn Hagar £8*.unten - 46 oben. Dasselbe ist es»wenn dem 
^Omar eine Prophezeiung auf Ha^a^ in d.Mund gelegt wird / den
C U  _die Kufier auch mit Stein werfen wollten/ Ibn Qot^iba,Ma’arif 202. 
Omar’s Prophezeiung auf s/n Urenkel Omar II Ibn Qot.,Ma’arif 184. 
/Auoh bei Tabari/.-
Besonders amüsant ist es, wenn Omaijad.Tendenz in eine
Alidische Auffassung gebracht wird: Muh. nimmt den kleinen Hasan
^  m  ^ I ' ̂  ** \auf das Mixbar u.sagt: o* ^ Cj 1
- -• ̂  Buch .2 ,411,13 .443 ,3 v.u.
Die Aliden machten den Schwachkopf Hasan zum SaijjcL. "Nun gut” 
sagt«!die Omaijaden, "also ist er eine Autorität,u.der von ihm 
mit Muawija geschlossene Friede u.sein Verzicht sind bindend für 
alle Muslime".
-Zu 11,54. Ueber d.Burda u.d.Stab vrgl. noch Masfcdi 6,77. 
Zu S.60.Schon von Di’bil heisst es,dass er weder Chali- 
fen,noch Veziren mit seinen Schmähversen verschonte. Das war 
einer Zeit, wo der Chalif u.sein Vezir allmächtig waren.
S.61 Anm.4. Für die Auffassung von ^  ist
wohl entscheidend Agh. 19,60,14 wo der über sei­
nen "Boten" gestellt und dadurch angedeutet wird, dass der Chalif
/Hisam/ über den Propheten stehe. Da kann mir ^en ’Tstell«i
Vertreter" resp. ständigen "Agenten" b e d e u t e n d a f ü r  
Agh. 19,61,19 Hisam/.
10:3 oben. Sollten die beiden Angesungenen /2 Söhne des 
Sulaiman b.Ali, also Vettern des regierenden Chalifen/ nicht 
durch weibliche Abstammung wirklich Nachkomen des Proph.sein?
120. Die Statthalter verurtheilten die zum Tode, w.
die Eid forderten. Deshalb,weil darin die Verwerfung
- - ' S  i • -Ml wOthman’s also charigitische Gesinnung lag. werden
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ja allein von d. Charig. mit d.Seiten gemeinsam als rechtmässig 
anerkannt.
130 unten. Eine hübsche Stelle über Hadith-Ftlschung 
Tab.3,376. Auf den gemeinen Islam dürfte dieser Hann allerdings 
keine dauernde Wirkung genabt haben.
50. Hier handelt es sich nicht um einef Aussöhnung ,
— csondern um ein Hetzen gegen Andere.Die Rabia und die Jemen hielten 
-namentlich in Chorasän - gegen die Mudar zusammen. Die unver­
schämte Fälschung sollte sie noch mehr gegen Letztere aufreizen 
und damit gegen Llarwän b. Muh. der sich auf die Mudar stützte. 
Mansür, /wie iräer, eben so klug wie ruchlos und doch wieder zum 
Besten des Reichs handelnd/ zerstörte dies Bündniss,indem er den
_ _ cRabi’iten Ma’n b.Saida nach dem Mutterlande der Jemen schickte 
und ihn da fürchterlich hausen liess. Seit der Zeit verlieren die 
Allianz und Zwiste der wirklichen oder angeblichen Staraesgruppen, 
an denen die Omaij.zu Grunde gegangen waren,alle Gefahr für.d. 
Reich.
• 'Jji ö kIch zweifle nicht daran, dass für Muh. c * nur
*die geographische Bedeutung "Südarabie", JSüdaraber h£tte. Manche
nrr\sder nördl.Stäme mochten wissen,dass sie aus dex Süden eingewandert 
(ein ;
sein, aber) gemeinsames Stamesgefühl hatten sie nicht. Das fand 
sich erst ein, als die grösseren Verhältnisse grössere Gruppierun- 
gen nothwendig machten. Ohne ohne das Bedürfniss, sich
für seinen Stamm zu hauen, kann der unverfälschte Araber eben nicht 
leben; der Stamm ist aber im Nothfall nur ein Name, resp.eine 
Fahne. Man bedenke, wie blutig sich in d. Heidenzeit die Bekr u. 
Taghlib bekämpft haben, wie d. letzteren schliesslich über den 
Euphrat gedrängt worden waren. Und später stehn sie doch als die 
beiden Hauptstämme der Rabia zusamen, und ein TaghlabF thut so, 
als wäre er persönlich verletzt, wenn ein Bekrl von einem Mudari 
erschlagen wird. Ohne den Islam hätten sich T. und B. immer als 
Feinde betrachtet.
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Zur Fälschung der Hadith /S.49 oben/ noch Bajan
2,42^1 )31 v_tLk- ly < jU;
Ji W, <*J U  >1 Ô J, Qj; Jj|
Aus dem Artikel der Agh.über C^Sj-fy^^ möchte
C  —ioh schliessen» dass die Abbasiden es zuerst gern gesehen haben, 
t | * \1wenn auch nioht anerkannt worden: die Fictioi^ d-en
I (JyJ ihnen die Nachfolge übertragen habe, oder aber der un­
schädliche Glaube, dass dieser brave Mann auf d. Rajlwa lebe und 
dereinst wiederkomen werde, schienen ihnen genügende Sicherheit 
zu geben. Aber bald sahen sie wohl ein, dass sie sich gegen d.
Aliden doch auf die gemeine Lehre stützen mussten»wonach selbst
C — T UOthmaX in d. Kauf zu nehmen war. Der Eiertanz zwischen Betonung 
der Vetterschaft und Bekämpfung der Vettern ist sehr interessant. 
Mamun /gegen den eine specielle Abneigung zu haben, ich nicht 
verhehlen kann/ wollte das Gefährlichste wagen, und hätte darüber 
leicht zu Grunde gehen können, und selbst der kluge Miftadid hätte 
sich bald zu der Thorheit bewegen lassen, das zur Gewinnung der 
Schiiten für Ma’raun hergestellte Ver ‘luchungsdecret gegen die 
Omaijaden direct oder eine Nachahmung zu promulgieren.
Die Frage nach ist nicht leicht zu beantworten.
Ich habe mir für in der Bedeutung "Schicksal" notiert
Apost.apocr. 266,4.290,12 /beide aus d.alten Thoraasacten/;Cur^ton, 
Spicil. 47,22.48 paen . Die beiden letzten Stellen kann ich augen­
blicklich nicht controlieren,da ich mein Exemplar für d.Weihnachts-
vferien einem Studenten geliehen habe: irre ich mich nicht, so sind 
sie aus d.Briefe des Mara ^"^Sarapion.also sehr alt /vielleicht 
nHch 2 Jahrh.H4.Chr./ . Ich möchte trotzdem glauben, dass d.Araber 
selbstständig auf den entsprechenden Gebrauch von /selt­
ner i die Dichter sagen dann auch oder<̂ _J /
gekommen sind. Sobald man d.Vorstellung der oontinuirlichen Zeit 
fasst»ergiebt sich von selbst,dass sie alles bringt u. wieder nimmt.
Namentlich die Vorstellung, dass die Zeit döü. Menschen u.die Dinge 
auf^reibt»macht sich ganz von selbst. Unser "Schicksal" ist ja nicht 
genau dasselbe; da denkt man entweder an ein unpersönliches Gesetz 
oder an ein von einer mehr oder weniger dunklen Gottheit einmal ge­
gebenen decretum absolutum. So weit dachten die alten Araber nicht. 
Aus der eben citierten Zoranstelle möchte ich schliessen, dass jene 
Vorstellung zu Muh.’s Zeiten ganz populär gewesen, was auf autoch- 
thone Ens-tel.lnng schliessen lässt.
Ueber Brockelman’s Buch treffen Sie d. Nagel auf den 
Kopf. Br.schrieb mir, er wünsche dringend, dass keine Recension 
erscheine, bevor die Hälfte des l.Bdes erschienen sei.
Dazu viel Nebel. Der Wald bei Zabern war wundervoll mit Rauhreif 
bedeckt,und gestern gegen Mittag war ich auf Hohbarr /nur wenige 
hundert Fuss über d.Thal/ im hellsten Sonnenschein,während unten 
alles in kaltem Nebel lag.
NS. Eben erhalte ich Ihre Zusendung über d.Kniebeugungen. In d.
Wir haben jetzt ziemlichen Winter,kalt, aber ohne Schnee.




Mi d 'TT** zu Esther findet sich das einigermassen Umge-
gekehrte, eine Erklärung,warum Morduiai die sonst selbst-
Haman nicht leistete.
Strassburg i.E. 28/12 97 
Kalbsg.16.
Lieber Freund!
Gestern Abend von Zabern zurückgekehrt, wo ich mit 
meiner Frau das Weinachtsfest im Kreise der kleinen Enkel ge­
feiert habe, fand ich Ihren lieben Brief vor. Ich beeile mich 
Ihnen und Ihrer verehrten Frau unsre herzlichen Dank für die 
Glückwünsche auszusprechen und Ihnen beiden für das nächste 
Jahr alles Gute zu wünschen. Wären Sie doch damals nach Heidel­
berg gekommen!
Von meiner Arbeit über tendentiö/e Überlieferung, 
erwarten Sie,fürchte ich,viel zu viel. Ich habe mir zwar da­
für allerlei angesehen,aber erstens haben Sie ja die leitenden 
Gedanken und das meiste Material fast ganz vorweggenommen,und 
dann haben Sie viel mehr Litteratur durchforscht als ich. Ich 
habe mich fast ganz auf die historischen oder doch als histo­
risch auftretenden Erzählungen beschränkt. Zu meiner Verwunde­
rung ersah ich,dass wir auf unserer Bibliothek nicht einmal 
ein Muslim haben. Da ist zwar der Commentar Nawawl’s»aber nicht 
der Text* Nasal und TirmidhI habe ich noch nicht angesehen;wer­
de das auch nur sehr partiell thun. - Dies u.jenes,das ich mir 
aufgezeichnet hatte,fand ich schliesslich bei Ihnen schon in 
bester Ordnung aufgeführt und erklärt. So habe ich mich dann
"V.
entschlossen,nichts ganzes zu geben,sondern nur Fragmente .Und- 
zwar werden es wohl folgende sein l/ Der erste Gläubige /cAli? 
Abu Bekr? etc?/ Hier komme ich zu dem Resultat,dass man an­
nehmen darf,dass Muh,s allerengster häuslicher Kreis ihn ver-
- vmutlich rasch anerkannt hat, also Chadiga und Zaid, ev.auch 
Âli , wenn derselbe wirklich Muh’s Pflege war und wenn man von 
"Bekehrung" eines etwa 9 jährigen Jungen reden kann. Von den 
anderen Mekkanern dürfte Sa’d b.Abi Waqqas der erste Gläubige
t y. * |
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gewesen sein.- 2/ Abu Talib:einiges weitere zu dem,was Sie 
haben. Namentlich,dass die cAbbasiden mit Nachdruck für dessen 
Ungläubigkeit M s  incl.d.Todesstunde auftraten. 3/Einiges wei-
* _tere Erdichtungen zum Preise All s, 4/ Abhäs. Im Grunde spielt 
Abbas in Muh's Geschichte keine grosse Rolle.Gewisse gravieren­
de Thatsachen,wie dass er mit d.Ungläubigen nach Bedr gezogen 
war, liessen sich kaum vertuschen. Für das durch
ihn führen Sie in Ihrem Briefe eine gute Veranlassung an. Was 
die Dichter doch nur als poetische Floskel sagen,wird da pro­
saisch u.eigentlich auf das würdige Haupt dieses ehen so klugen 
wie unredlichen Familie übertragen. Ich erinnere mich zwar kei­
ner Stelle aus vorislam.Zeit ,wo von einem solchen 
d.Bede ,aber es sollte mich gar nicht wundern,wenn derartiges 
vorkäme; es ist mit* fast so,als wäre das der Fall,oder als 
hiesse es irgendwoydie Wolke beziehe von dem Angesungenen ihr 
Wasser.
Können Sie mir helfen,eine^ Stelle wiederzufinden, 
die ich in diesen Wochen gelesen, aber nicht gleich notiert 
habe? Sie haben All schon als "grössten Siddiq dargestellt; nun
c. —  *  I*fand ich irgendwo Ali als den wahren bezeichnet:
also auchc0mar trägt seinen Beiname nicht mit Recht sondern..“ #
cAli gehört er./Dass Abu Bekr schon von Muh. be­
nannt worden ist,scheint mir historisch,da schon Hassan darauf 
anspielt. Dagegen ist mir der Ursprung der Benennung^Omar’s 
dunkel,/ "v
Ich erlaube mir nun Ihnen ein paar Nachträge u. 
Correcturen zu Ihrem Muh.Studien zu geben,die ich in m/n Frag­
menten nicht anbringen kann.
So klar die Erdichtung von Aussprüchen wie ~
--------  — -ist ,so halte ich es doch nicht für unmöglich,dass
Muh. so etwas gesagt haben kann,w i e o ^
< 3 Buch.3,170 /Krehl/.Denn dass sich
die grossen Kameelstämme wie die verschiedenen Ghatafaniten,
- 3 - 28/12 97
Hawazin,Tamim etc. nur sehr wenig ernsthaft zum Islam neigten 
u.ihren ganzen heidnischen Hochmuth "behielten im Gegensatz zu 
d.armen Gebirgsstämmen wie d.Aslam u.Ghifar, war dem,after all 
sehr klugen! Propheten am wenigsten verborgen. - Lob der Tamim 
Buch,3,163,13; Tamim aber hinter die frommen Jemenier gestellt 
Buch.3,163,8.169 unten. Zu Muh.Studien II,45:Muh.weissagt das 
Ghalifat der B.Merwan:Ibn Hagar s .v. (j*»ô £r"76 unten - 46
oben.-Dasselbe ist es,wenn dem^Omar eine Prophezeieung auf 
Haggag in d.Mund gelegt wird /ddn die Kufier auch mit Stein
•
werfen wollten / Ibn Qotaiba»Ma’ärif 202*:Omar’s Prophezeiung
€ »  mm mmauf s/n Urenkel Omar II Ibn Qot.,Ma*arif 184./Auch bei Tabarl/.
Besonders amüsant ist es,wenn Omaijad.Tendenz in 
eine Alidische Auffassung gebracht wird: Muh.nimmt den kleinen 
Hasan auf das Miribar u.sagt:
^ ^  Buch.2 ,411,13 ,443 ,3 v.u.
Die Aliden machten den Sohwachkopf Hasan zum Saijfd. "Nun gut" 
sagten die Omaijaden, "also ist er eine Autorität, u.der von 
ihm mit Muawija geschlossene Friede u.sein Verzicht sind bin­
dend für alle Muslime".
Über d.Burda u.d.Stab vrgl.noch Ma^ —
6,77.
Zu S*60.Schon von Di’bil heisst es, dass er we­
der Chalifen,noch Veziren mit seinen Schmähversen verschonte.
Das war zu einer Zeit,wo der Chalif u.sein Vezir allmächtig
"V.
waren.
. •» *S.61 Anm.4.Für die Auffassung von ist
wohl entscheidend Agh.19,60,14 wo der über
seinen "Boten" gestellt und dadurch angedeutet wird,dass der
y  % • *Chalif /Hisam/ über den Propheten stehe. Da kann
nur den "Stellvertreter” resp.ständigen Agenten" bedeuten.
dafür Agh.19,61,19 Farazdaq aX Hisam/.
102.oben.Sollten die beiden Angesungenen /2 Söhne
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des Sulairaan b^Ali.also Vettern des regierenden Chalifen /nicht 
durch weibliche Abstammung wirklich Nachkommen des Proph.sein?
120.Die Statthalter verurtheilten die zum Tode,w. 
die Eid forderten.Deshalb,weil darin die
Verwerfung Othman’s also chirigitische Gesinnung lag. 
wurden ja allein von d.Charig. mit d.Sunniten gemeinsam als 
rechtmässig anerkannt.
130.unten. Eine hübsche Stelle über Hadith~Fäl- 
schung Tab.3,376.Auf den gemeinen Islam dürfte dieser Mann al­
lerdings keine dauernde Wirkung gehabt haben.
50. Hier handelt es sich nicht um ein^r Aussöhnung, 
sondern um ein Hetzen gegen Andere. Die Rabia und die Jemen 
hielten -namentlich in Chorasän - gegen die Mudar zusammen.
Die Unverschämte Fälschung/sie noch mehr gegen Letztere auf­
reizen und damit gegen Marwan b.Muh.der sich auf die Mudar/ *
stützte.Kansur, /wie immer,eben so klug wie ruchlos und doch 
wieder zum Besten des Reiches handelnd/ zerstörte dies Bündniss,
_cindem er den Rabi’iten Ma n b. Saida nach dem Mutterlande der 
Jemen schickte und ihn da fürchterlich hausen liess.Seit der 
Zeit verlieren die Alliancen und Zwiste der wirklichen oder an­
geblichen Stammesgruppen,an denen die Omaij.zu Grunde gegangen * 
waren,alle Gefahr für d.Reich.
SS t .
Ich zweifle nicht daran,dass für Muh. , (ÖU^.
nur die geografische Bedeutung "Südarabie” "Südaraber" hatte.
x . 'ins
Manohe der nördl.Stämme mochten wissen,dass sie aus deh Süden 
eingewandert sein,aber ein gemeinsames Stammesgefühl hatten sie 
nicht. Das fand sich erst ein,als die grösseren Verhältnisse 
grössere Gruppierungen nothwendig machten. Ohne 
ohne das Bedürfnisstsich für seinen Stamm zu hauen,kann der un­
verfälschte Araber eben nicht leben;der Stamm ist aber im Noth- 
fall nur ein Name,resp.eine Fahne. Man bedenke,wie blutig sich 
in d.Heidenzeit die Bekr u.Taghlib bekämpft \lworden waren. Und 
f  W c  oU't, '<**v
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später stehn sie doch als die beiden Hauptstämme der Rabia zu­
sammen,und ein Taghlabi thut so,als wäre er persönlich verletzt, 
wenn ein Bekri von einem Mudari erschlagen wird.Ohne den Islam 
hätten sich T. und B. immer als Feinde betrachtet.
Zur Fälsohung der Hadith /S.49 oben/ noch 
Bajan 2,42 * Jl»-» C-.JJG _iAi\ ^
tfvÄly <=t_U d^->^ C s -^\ djl/ \
4j S y  . <=»jr j-ö
Aus dem Artikel der Agh. über
c —möchte ich schliessen,dass die Abbasiden es zuerst gern gesehen 
haben »wenn auch  ̂ nicht anerkannt worden:die Fic­
tion,dass K' } ihnen die Nachfolge übertragen habe,
oder aber der unschädliche Glaube,dass dieser brave Mann auf d. 
Radwa lebe und dereinst wiederkommen werde»schienen ihnen ge­
nügende Sicherheit zu geben. Aber bald sahen sie wohl ein,dass
sie sich gegen d. Aliden doch auf die gemeine Lehre stützen
c ~mussten,wonach selbst Othman in d.Kauf zu nehmen war. Der Eier­
tanz zwischen Betonung der Vetterschaft und Bekämpfung der Vet­
tern ist sehr interessant. Mamun /gegen den eine specielle Ab­
neigung zu haben,ich nicht verhehlen kann/ wollte das Gefähr­
lichste wagen, und hätte darüber leicht zu Grunde gehen können, 
und selbst der kluge Mutadid hätte sich bald zu der Thorheit
j-
bewegen lassen,das zut& Gewinnung der Schiiten für Ma raun herge­
stellte Verfluchungsdecret gegen die Omaijaden direct oder 
eine Nachahmung zu promulgieren.
Die Frage nach ist nicht leicht zu be­
antworten. Ich habe mir für v » .  in der Bedeutung "Schicksal" 
notiert Apost.apocr.266,4,290,12 /beide aus d.alten Thomasacten/ 
;Cureton,Spicil.47,22.48 paen. Die beiden letzten Stellen kann 
ioh augenblicklich nicht controlieren.da ich mein Exemplar für 
d.Weihnachtsferien einem Studenten geliehen habe: irre ich mich 
nicht, so sind sie aus d.Briefe des Mara bar Sarapion, also sehr
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alt /vielleicht noch 2^es Jahrh.n.Cr./. Ich möchte trotzdem 
galuben,dass d.Araber selbstständig auf den entsprechenden Ge­
brauch von /seltner O  die Dichter sagen
dann auch oder gekommen sind. Sobald man*
d.Vorstellung dfer continuirlichen Zeit fasst,ergiebt sich von
selbst,dass sie alles bringt u.wieder nimmt. Namentlich die
VorStellung,dass die Zeit die Menschen u.die Dinge aufreibt,
macht sich ganz von selbst. Unser "Schicksal" ist ja nicht genau
dasselbe; da denkt man entweder an ein unpersönliches Gesetz
oder an ein von einer mehr oder weniger dunklen Gottheit einmal
gegebenen decretum absolutum. So weit dachten die alten Araber
nicht.Aus der eben citierten Koranstelle möchte ich schliessen,
dass jene Vorstellung zu Muh.’s Zeiten ganz populär gewesen,was
auf autochtone Entstehung schliessen lässt.
Über Brockelmann*s Buch treffen Sie d.Nagel auf den
Kopf.Br.schrieb mir,er wünsche dringend,dass keine Recension
16erscheine.bevor die 2 Hälfte des l.Bdes erschienen sei.
Wir haben jetzt ziemlichen Winter.kalt,aber ohne 
Schnee. Dazu viel Nebel. Der Wald bei Zabern war wundervoll mit 
Raureif bedeckt, und gestern gegen Mittag war ich auf Hohbarr 
/nur wenige hundert Fuss über d.Thal/ im hellsten Sonneschein, 
während unten alles In kaltem Nebel lag.




NS. Eben erhalte ich Ihre Zusendung über d.Kniebeugungen. In d. 
Midraschen zu Esther findet sich das einigermassen Umgekehrte, 
eine Erklärung,warum Mor^chai die sonst selbstverständliche
vor Haman nicht leistete.
Budapest, d .3 0 .Deo.1897.
Verehrter lieber Freund!
Vielen Dank für Ihren mich nach so vielen Seiten 
hin belehrenden Brief. loh trage den Inhalt in die Durchschuss- 
seiten meiner Ex.der MSlft ein. Komme ioh wieder auf einen 
oder den anderen Punkt zu reden, so habe ich wohl die Er­
laubnissen Ihren Anregungen und Berichtigungen Gebrauch 
zu machen.
Ilun zu <Jjjf V Die Stelle, die Sie suchen,habe 
ioh Abhandl.arab.Phil.196 Anm.4 angegeben. Ich notire aus 
meinen ^apieren/vielleicht /oder besser:gewiss/ unnöthiger- 
weise/was ich bei Abfassung jener Seite, als nicht zur Sache 
gehörig beseitigt habe.
/ LA b 9/im B&hm^des Ibn sagt Uabiga
&  ̂  ^  ^  u  ̂  j L u  m
^  C J^/ U  ̂  Eamil 704,10
Farazdak 68,2 t>) ̂  i b i d Z> ^
c n̂. J > c a.von Ol̂ ar,,̂ /* XVII,118,14 derselbe Titel von Omar^ II.- Faruk
) I I y I 'wird später Personenname *'*2*^11.85,04.
Ioh kann darüber nicht hinauskommen,dass auf Omar 
aus Ilissverstfindniss der technischen Bedeutung der christl. 
Name Erlöser angewendet wurde. Ich denke, bei
Q \ ssolchen,aus Üssverständniss vo\ Fremdworten ent&atndenen 
Prunknamen immer an die Anwendung des Wortes" "Sakramentern 
im Deutschen. Der sel.Fleischer pflegte gesprächsweise von 
tüchtigen Schülern zu sagen:"Ist der ein Sakramenter"
Da3 Gleichniss hinkt wohl ein bischen;aber mir
r v {■schwebt es vor,wenn ioh Benennungen wie betrachte.
/\ / . 6  Die GharigitonrodeAg.XX.104,3 /ich habe itacht
Zeit die Parallelstellen bei Tab.etc. anzugeben / ist
wohl wörtlich nioht echt, aber ioh will es doch nicht unter-
- 2 - 30 .Deo.1897.
lassen,öus derselben die Worten hinzusetzen: ly \ y ^  j
c j  ̂ — l II* /aus der Zeit
 ̂ ,Merwan II./
Zur Arbeit komme ioh bereits seit Woohen nicht, 
den Brookelmann habe ioh überaus genau diirohgearbeitet und
glossiert; etwas anderes lässt sich in einer Reoension der­
selben nioht thun /ich habe alle guten Seiten der fleissigen 
Arbeit hervorgehoben, ehe ioh an die Einzelheiten gegangen 
bin/. Nach Ihrer riittheilung werde Ich nun Theil 2 des I.Bds 
abwarten.ehe ioh die Beo.abgebe.Freilich muss ich dieselbe 
dann umarbeiten,was ich gern thue,da mir Br.nach Allen,was 
ich von ihm gesehen und von Mitschülern gehört habe,überaus 
sympathisch ist. Er hätte das Zeug gehabt sein Repertorium 
der Litteratur in den Rahmen wirklicher Geschiehtsdarstel- 
lung einzufügesr. Dadurch wäre ihm auch viele Tühe,die er 
auf völlig unbedeutende Scribenten und Dichterlinge verwendet, 
erspart worden. Aber das wirklich Bedeutende wäre mehr in 
seiner centralen Wichtigkeit zur Geltung gekommen. Wenn man
Oy/de*. Raubsystem der arab.Litteratur kennt,so müssen jene Auto­
ren,die als Raubobject für die späteren Litteratur gelten,in 
die Mitte kommen und ihre litterarisohe Nachkommenschaft um 
sioh herum gruppiren.
Zum Schluss eine Nachricht ,die Sie sicherlich
angenehm berühren wird. Am 2.Weihnachtstage erhielt ioh von
Rosen ein Telegramm,In welohem er mir anzeigte,dass mich die
Petersburger Akademie zum oorresp.IIitgliede einstimmig erwählt 
dhat un\ dass diese Wahl am Tage der Telegrammsendung bestätigt 
worden ist. Vergelt ’s Gott dem guten Freunde xind treuen Jugend­
genossen!
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Postkarte.
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Poststempel
*1
L.G. Ich habe den grössten Faru^ n wiederge 'unden
(s v /, ' w i — S \ \ ll ' I /yi <L^1 ^jrcXWf pUj __^ ̂
Können Sie mir sagen,was wohl der Beiname 
o d e r cJL*!^ der Asm!^^-5̂  Abn Bekr bedeutet? Die Bezeichung 
wird ganz seltsam erklärt,und zwar auf verschiedene Weise. Das 
erinnert an die dummen Erklärungen von ^  un& führt
darauf,dass es ursprünglich ein Schimpfname ist. Die Form 
scheint eine Correctur zu sein,da die Geschiehtoaallerdings den 
Dual nicht erklären, auf den es ja aber wahrscheinlich grade
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L.G. Ich habe den "grössten Faruq" wiederge­
funden as Saijid al HimyarT /Agh.7,13 ult./: 9
2 *  y~-*-
Können Sie mir sagen,was wohl der Beiname
I > oder (J9I ̂   ̂ der Asma bint Abu Bekr
bedeutet? Die Bezeichnung wird ganz seltsam erklärt,und zwar
auf verschiedene Weise. Das erinnert an die dummen Erklärun- 
\ * lgen von cr'̂ jr' darauf,dass es ursprünglich ein
Schimpfname ist. Die Form scheint eine Correotur zu sein, da 
die Geschichten allerdings den Dual nicht erklären,auf den 
es ja aber wahrscheinlich grade ankommt.  ̂ c_2 -> \ war
wohl jede Frau.
Besten Gruss 
Ihr 
ThNöldeke.
